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An Deutſchland und in Frankreich bereiten die Regierungen 

wiederum Geſehentwürfe vor, durch weiche die ungeheuren m ili⸗ 

täriſchen Laſten noch weiter geſteigeri werden. In 

dbeſet Stunde erachter es die franzöſiſche und die deutſche Sozial⸗ 

demotratie als ihte Pflicht, ſich noch enger anzuſchließen, um ver⸗ 

eun den Kampf zu führen, gegen dieſes an Wahnſim grenzende 

Treiben der regierenden Klaſſen. „ 

Die franzöſiſche und die deutſche Sozialdemotratie erheben 

einmiiig und einſtimmig Proteſt gegen die unauſhötlichen Rüſtun⸗ 

Die die Völker erichöpfen, ſie zur Denſetet Wüe der wichtig⸗ 

Een Kulnroufgoben zwingen, das gegenſeitige Mißtrauen ſteigern 

und ſtatt den Frieden zu ſichern, Konflikte heraufbeſchwören, die zu 

einer Welltataſtrophe führen mit Maſſenelend und Maſſenvernich⸗ 

tung im Gefolge. ů 

Die Sozialdemokratie beider Länder dari ſich mit Rechi als 

ührerin des deulſchen wie des franzöſiſchen Volkes betrach⸗ 

ten, wenn ſie erklört, daß die Volksmaſſen mit überwälngender 

Mehrßeit den Frieden wollen und den trieg verabſcheuen. 

Die herrſchenden Kleſſen hüben und drüben ſind es, die die 

nationalen Gegenſätze, ſtatt ſie zu bekämpfen, künſtlich verſchärfen, 

Paris und Berlin, den 1. Mürz 1913. 

  
Ln Commission Administrative Perm 

Zum Steuerprogramm des Zentrums. 
In dem polktiſchen Trubel der letzten Tage iſt eine Bemerkung 

gientlich unbeuchtet geblieben, die der. Zentrumsführer Herold 

vor kurzem im preußiſchen Abgeordnetenthauſe getan hat, und die 

es wohl verdient, der Vergeſſenheit entriſſen zu werden, weil ſie 

die angebliche Arbeiterfreundlichkeit des Zentrums wieder einmal 

hell beleuchtet. Zu ihrem Verſtändnis ſind einige Vorbemerkungen 

notmendig. 
In Preußen brauchen vekanntlich diejenigen, deren Einkom⸗ 

men unter 900 Mark jährlich beträgt, keine direkte Staatsſteuer 

zu bezahlen. Man hat ſie — im Jahre 1891. als das Geſetz ge⸗ 

ſchaffen wurde — freigelaſſen aus dem Gedanken heraus, daß eme 

ſo geringe Summe zur Exiſtenz unbedingt nölig jei, jo daß es 

nicht wohl angehe, ſie noch mit Steuern zu belaſten. Das Exiſtenz- 

miuimum ſoll fleuerfrei ſein — das iſt ber Grundſatz, den man 
damals für Preußen auſſtellte. Gewiß mag es zweifelhaft ſein, 

voͤb eine Summe von 900 Mark hinreichte, um des Lebens Not⸗ 

durft zu beſtreiten. Aber jedenfalls wurde die Abſicht do⸗ 

Grunnſen fün , ſteuerfrei zu laſſen, damals als ſteuerpolitiſcher 

Grundfatz für Preußen proflamiert. 

Was aber nicht zweifelhaft ſein kann, das iſt, daß heute 

ein Jahreseinkommen von 900 Mark bei weitem nicht mehr zum 

Exiſtenzminimum hinreicht. Sind doch die Preiſe für die not⸗ 

wendigen Lebensmittel in dieſen 22 Jabren um 35 bis 71 Proz. 

geſtiegen! Es iſt alſo ſicher, daß man heute für den gleichen Geld⸗ 

beirag vielleicht nur die Hälſte oder wenig mehr von dem kaufen 

von Richard Calwer, der bekanntlich bei den bürgerlichen Parteien 

als Autorität gilt, koſteten die notwendigen Nahrungsmittel des 

Kindern) im Januar 1911 bereits 23,50 Mart pro Woche, d. h. 

rund 1200 Mark pro Jahr. Im Durchſchnitt des Jahres 1912 

waren aber dieſe Preiſe wiederum bis auf 25,80 Mart pro Woche 

geſtiegen. Das heißt auf 1340 Mark pro Jahr. Das ſind aber 
nur Nathrungsmiitel. Nun fehlen noch ſmiiche übrigen Ausgaben 
für Wognung, Kleidung, Heizung uſw. uſw. Es iſt unter dieſen 
Umftänden gewiß beſcheiden, wenn man heutzutage das Exiftenz⸗ 

minimum auf 1500 Mart pro Jäahr veranſchlagt. In Wahrheit 

dürfte auch dieſe Summe kaum ausreichen. 

Da nun im vorigen Jahre die preuhiſche Regierung ihrem 

Landiage den Entwurf eines neuen Steuergeſetzes vorlegt, ſo hat 

die ſozialdemokrotiſche Fraktion, entſprechend den odigen Erwägun⸗ 

n, den Antrag geſtellt, von nun ab alle Einkommen bis zur 

öhe von 1500 Mark ſteuerfrei zu laſſen. Damit würde man 

wenigftens einigermaßen den alten Grundſatz wiederherſtellen, der] 

das Exiſtenzminfmum ſteuerfrei laſſen will. Es iſt bereits bekannt,. 

daß fämtliche büroerliche Parteien — auch das Zemrum, auch 

die Fortjchritliche Volkspartei — dieſen Antrag in der Kommiſſion 

adgelehnt haben. Selbdſt der minderweit gehende Antrug, wenig⸗ 
ſtens die Einkommen bis zu 1200 Mork ſteuerfrei zu laſſen. wurde 

müt Hilſe des Zentrums abgelehnt, es ſoll bei 900 Mark bleiben. 

Damit iſt der alte, arbeiter eundliche Grundſeßz, E fr 

tatfächlich kaum je deſtanden hat, nun auch i 
boben, in aller Form iſt es ausgeſprochen, daß man in Preußen 

ſogar vom Stückchen Brot der Armut direkte Steuern erheben 

will. Auf den wahren Grund des Beſchluffes kommen wir noch. 
Des weiteren iſt bekannt, daß die Regierung vorläufig auf 

die Erledigung des Gefetzes verzichtet hat: erſt der neue Landtag 

ſokl es vermutlich fertig machen. Trotzdem konnte es natürlich 

nicht ſehlen, daß bei den Etatdedatten des neuen Seletzes Erwäh⸗ 

nung geſchah und daß die verſchiedenen Parteien dasza Stellunig 

nahmen. Bei dieſer Gelegenheit nun, am 14. Februar, tut der 

Zentrumsabgeordnete Herold den ſolgenden Ausſpruch: 
„Ich möchte bemerken, daß wir das Hauptgewicht auf eine 

immner weitere A g des Kinderprivilegs legen, daß wir 
das für. wichtiger halten, als die Einkommengreme, dei der die 
Emkommenſteuer deginmmt, ſo ſehr heraufgnſetzen 

   
   

  

  

    

Pour le Parti Socialiste 
(Section française de L'internationale ouvrièrt). 
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kamm mas man vor 22. Juhren Mafür betam, Kac der ir Im Jahre 1910, alio immerhin noch vor der gegenwärtigen exor⸗ 

Arbeiterhaushalts von vier Perſonen (Mann Frau und zwei]8 
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die gegenſeitige Feindſeligkeit ſchüren und dadurch die Völker von 

Uhlen Kulturbeſtrebungen und ihrem Befreiungskampf im Innern 
ablenken. 

Um den Frieden, die Unabhängigleit der Völker und den Fort⸗ 

jchritt der Demokratie auf allen Gebieten in beiden Staaten zu 

ſichern, fordert die Sozialdemokrotie, daß alle Streiligkeiten 

zwiſchen den Völkern ſchiedsgerichtlich geſchlichtet werden, ſie 

empfindet die Entſcheidungen auf dem Wege der Gewalt als Var⸗ 
barei und Schande fur die Menſchheit. 

Sie fordert weiter die Beſeitigung des ſtehenden Heeres, das 
eine ſtete Bedrohung der Nationen bildet und an deſſen Stelle die 

Einführmig einer 

Volkswehr auf demokratiſcher Grundlage, 

die nur der Landesverteidigung zu dienen hat. 

Wenn aber trotz ihres entſchloſſenen Wderſtandes den Völ⸗ 

tern neue militäriſche Ausgaben auferlegt werden, ſo wird die So⸗ 

zialdemokratie beider Länder mit aller Energie dafür tämpfen, Doß 

ie finanziellen Laſten auf die Schaltern der Wohlhabenden un 

Gegen den Rüſtungswahnſinn! 
Manifeſt der franzöſiſchen und deutſchen Sozialdemokratie. 

Die Sozialdemokratie in Deutſchland und in Frankreich hat 
ſchon in der Vergangenheit durch ihre Haltung das perjide Doppel · 
ſpiel der Chauviniſten und Rüſtungsintereſſenten in belden Län⸗ 

dern entlarvt, die in Frankreich die Begünſtigung des Militaris⸗ 
mus durch die deutſche Sozialdemokratie und in Deutſchland die 
Begünſtigung des Militarismus durch die Deenbcn Sozialiſten 

dem Volke vorſpiegeln. Die gemeinſame Velã g des Chau⸗ 

vinismus hüben und drüben, das gemeinſame Eintreten für ein 
friedliches und freundſchaftliches Zuſammengehen, muß dieſer drei⸗ 
ſten Irreführung der Völker das Ende bereiten. 

Derſelbe Ruf gegen den Krieg, dieſelbe Verurteilung des be⸗ 
waffneten Friedens hallt in deiden Ländern wieder. ÜUnter der 
Fahne der Internationale, die die 

Freiheit und Unabhängigkeit jeder Nation 

zur Votausſetzung hat, werden die deutſchen und framzöſiſchen So⸗ 

Zialiſten mit ſteigender Kraft den Kampf fortführen gegen den un⸗ 
erſättlichen Militarismus, gegen den länderverwüſtenden Krieg, 
für die gegenſeitige Verjtändigung, für den dauernden Völker⸗   Reichen abgewälzt werden. 

anente. 

1•e Groupe Socialiste au Parlement. 

Allo, verſtehei, wir recht: wichtiger als die Steuerfreihelt auf 

höhere Einkommen auszudehnen. iſt dem Zentrum die „immer 

weitere Äusgeſtaltung des Kinderprivilegs.“ — Was hat es mit 

Degen Pog merprivütg uuf ſche ů 
Um Vallgemelnen llnwillens der Armen die 

Härten der direkten Steuern etwas zu mildern, hat man vor ein 

padat Jahren die Beſtimmurg getroffen, daß jemand. der zwei oder 

mehr Knider zu ernähren hat (ſofern ſie kein eigenes Einkommen 

haben,) in der Steuer um eine oder mehrere Stufen herabgeſetzt 

wird. Dieſe Beſtimmung ſoll jetzt noch ein wenig erweitert wer⸗ 

den: wer unter 1200 Mart Einkommen hat, ſoll ſchon dann um 

eine Stufe herabgeſetßt werden, wenn er nur ein Kind zu ernähren 

hat. — Niemand wird oertennen, daß dies eine kleine Verbeſſe⸗ 

rung iſt. Aber reicht ſie aus, im die Ablehnung der Steuerfrei⸗ 

heit dis 1500 Mark wettzutnachen? Oder reicht auch ſelbſt ein 

noch weiterer Ausbau dieſes „Kinderprivilegs“ aus? — Prüfen 

wir- 
Ein Proletarier mit einem Einkommen von nicht ganz 1500 

Mark zahlt heute in Preußen, wenn er keine Kinder hat, 15 Mark 

Siaatsſteuer; wenn er zwei Kinder hal, 12 Mark: dei drei bis vier 
Kirdern 9 Matk: bei fünf dis ſechs Kindern zahlt er 6 Mart; und 

er muß ſchort mindeſtens ſieben Kinder haben, um jiteuerfrei zu 

jein. Run haben wir oben erwähnt, daß ſchon bei zwei Kindern 

für die notwendige Nahrung allein 1340 Mark ausgegeben werden 

müßten. Natürtiich wird ſo viel nicht ausgegeben — wo ſollte es 

deyn herkommen? — ſondern die Familie ernährt ſich nicht aus⸗ 

reichend. Wieviel aber braucht ein Mann mit ? Kindern auch ſeibſt 

dann. wenn er ihnen und ſich keine ausreichende Nahrung gönnt! 

  

ditanten Teuerung, hat der Hirſch⸗Dunckerſche Ortsverein der Stra⸗ 

Benreiniger zu Berlin unter ſeinen Mitgliedern folgendes feltgeftellt: 
Lerloſes Ehepaar verbrauchte (alles in allem) 1479 Mark⸗ 

eine Familie mit zwei Kindern verbrauchte 1700 Mart; ein Ehe⸗ 

paar mit elf Kindern verbrauchte 2588 Mark. Wenn nun auch die 

Breiſe nicht überall ganz ſo hoch ſind, wie in Berlin, ſo zeigen dieſe 

Summen doch, wie ſich hertzietage linderreiche 
ſten. Und nur dann, wenn ihre Plaxen und Laſten ſo über alle 

Maßen geftiegen ſind, ſoll ihnen nach dem Willen des Zentrums 

die Steuerfreiheit oder auch nur eine kleine Ermäßigung zuteil 

werden. Ein Mann, der z. B. 1300 Mark Einkommen und drei 

  

    

Kinder hat, muß immer noch ſeine 6 Mark Steuern zahlen. So 
will es das Zentrum. Uebrigens ſei nicht vergejfen, daß unſere 

Zahlen immer nur die Staats ſteuern angeben, dazu kommen 

die Gemeinde ſteuern, die mindeſtens ebenſoviel, an manchen 
Orten fogar drei⸗ bis viermal ſoviel ausmachen. 

Es zeigt ſich ſomit, daß das Kinderprivileg wohl 
Erleichterung dietet, aber doch bei weitem keinen Erſas Fraat mon 

jedoch nach den Gründen, weshalb das Zentrum das Exiſtenzmini 

mum nicht radikal von der Steuer befreien wil, ſo ſind es in 

Wahrheit die folgenden. Es würde ein Ausfall von 
etwa 45 Millionen entſteben. Nun werden aber gegenwörtig in 

erhoben- zwar 
müſſen auch hierzu die Einkommen von 1200 Mark beitragen, zum 

kleine 

    

- größten Teil jedoch rierden dieſe Zuſchläge von den Reichen be⸗ 
ahlt: die Einkommen üter 9500 Mark zahlen 20 Millionen, die 
ktiengeſellfchaften 16 Millionen, zur Vermögensſt⸗: wird ern 

Zuſchlag von 10 Millionen erhoben. Dieſe Sſe möchten 
ſämlliche bürgerlichen Parteien gerne aufheben. Auch das Jen⸗ 

krum hat durch den Mund des Abgeordneten Herold verkünden 
lafen, daß es innerhalb des neuen Geſetzes die Zuſchläge beſeitigen 

will. Und es ift dies gerade der Streitpuntt zwiſchen Regierung 

und bürgerlichen Parteien, weswegen das Steuergeſetz vorläufig 

nicht weiter dernten wird. Run liegt doch aber auf der Hand⸗ 
wenn man den Beſitzenden eine Laſt von ca. 60 Millionen ab⸗ 
nehmen will, uo kann man nicht gleichzeitig auch noch die Beſitz ⸗ 
loſen um 45 Millionen erlei „Dies iſt ſoweit der wahre 
Bewehggrund des Zentrums. Die Beſitzloſen ſollen ühre 
ſchweren Laſten weilerſchleppen, der alte Grundſatz von der Steurr⸗ 

Eltern plagen 

  

frieden. 

Für die deutſche Sozialdemokratie: 

Der Parteivorſtand. 

Die Reichstagsfraktion. 

freiheit des Exiſtenzminimums ſoll in aller Form aufgehoben wer⸗ 

den, Preußen ſoll auch den Schein eines ſozialen Entgegenkommen⸗ 

gegen ſeine ärmſten Bürger aufgeben, damit die Beſitzenden 

weniger Steuern zu zahlen brauchen. 

Die hinausgeſchmiſſene Wahrheit. 
Wäre ich ein Joham Jacoby und hätte die Möglichkeit, vor 

Preußens König hinzutreien, iſt würde, umgürtet mit dem ganzen 

Stolz des freien Bürgers, zu ihm ſprechen: Das iſt das Unglück 

der Könige, daß man ihnen nicht die Wahrbeit kagt. Aud Wil⸗ 

helm der Zweite würde mich nicht hinausſchmeitßen, mie er jeinen 

Pächter Söhſt „hinausgeſchmiſſen“ hat, denn dieſer König ift von 

einer unbegrenzten Wißbegierde erjüllt, von einem Wiſſensdrang, 

der von Babel bis Cadinen reichi. vom Manna bis zum Petkuſer 

Roggen und vom Ichthyoſaurus dis zur oſtelbiſchen Zebukreuzung. 

Er würde in gerechtem Zorn die Augen rollen und mit bebender 

Stimme fragen: „Wagt man es denn, mir, dem König, die 

Wahrheit nicht zu ſagen?“ Da würde ich antworten: „Maſeſtät, 

man kann Ihnen die Wahrheit nicht mehr ſagen, denn die Wahrheit 

üſt hinausgeſchmiſſen. Man hat ſie hinausgeſchmiſſen, dar 

Majeſtät den Pächter Sohſt hinaus ſchmeißen könnten. Man hat 

die Wahrheit hinausgeſchmiſſen, daß Sohſt durchaus kein Pächter 

iſt, der nichis mehr taugt, man hat die Wahrheit hinausge⸗ 

ſchmiſien, daß Sohſt einer der bekannteſten weſtpreußiſchen Land⸗ 

wirte iſt und ſich in Fachkreiſen eines tadelloſen Rufs erfreut, und 

man hat die Wahrheit hinausgeſchmiſſen, daß Sohſt in Wirklichkeit 

noch gar nicht hinausgeſchmiſſen iſt, weil ſein Pachtvertrag ihn noch 

jahrelang vor dem Hinausſchmeißen ſchützt. Denn wie der Pots⸗ 

damer Müller Arnold verſicht er vor den Gerichten ſein Recht gegen 

den König. und wie des Müllers Arnold gerechte Sache ſteht auch 

die ſeine unerſchütterlich durch Beamtenwillkür und Beamtenmiß⸗ 

gunſt. Es gibt Richter nicht nur in Berlin, ſondern in ganz Preu⸗ 

ßen, und preußiſche Richter haben entſchieden, daß die „Tauglich⸗ 

keit“ eines Pächters nicht herabgeſetzt wird durch die Weigerung 

einen Neuban auszuführen, zu dem er nicht verpflichtet iſt oder 

deſſen Notwendigkeit ihm nicht einleuchtet.“ 

Ich würde jerner ſagen: Pübclö man hat die Wahrheit hin⸗ 

ausgeſchmiſien, daß der Petkufer Roggen von oſtelbiſchen Land⸗ 

wirten ſchon ſeit zwanzig Jahren angebaut wird und die Männer⸗ 

die im Landwirtſchaftsrat ſaßen, und den Worten des Königs wie 

einer Offendarung lauſchten, haben auch die Wahrheit hinausge⸗ 

ſchmiſſen, denn wenn auch deiner aufſtehen konnte, weil es bet 

ſolcher Gelegenheit keine Diskuſſion mit dem Oberhaupt des Staates 

— und wäre er nur eh ; — geben kann, ſo durſten ſie 

nicht jubeln und nich 2 — — 

Petkuſer Roggen als eine melle Nea Uing 

    

    

  

   

   
       
   

  

    
   gefteüt wur⸗ 

. Sie durften nicht jnbein und durften nicht klatſchen. Tiefe 

ille hätte Euch, Majeſtät, aufmerkſam machen müſfen, daß hier 

nich alles in Ordnung iſt. Das wäre aber die Wahrheit geweſen 

und die Wahrheit war ja hinausgeſchmiſſen.“ 
Erſchüttert würde der König ausrufen: „Dann habe ich ja — 

unbemußt — auch nicht die Wahrheit geſprochen: das aber wollte 
iSh nicht: das nicht — 

Sicher, der König wollte nicht die Unwahrheit ſagen. Aber 

wie ich ſo vor ihm ſtehe (wenn ich ein Johann Jacohn wärel. darj 

ich mich vom Mitleid für den König, dem man die Wabrheit nicht 

ſagt, nicht übermannen laſſen. Und weil er erſchũttert iſt, und 

hrechen ſelbit im Innerſten erſchüttert bin, würde ich ſortfahren zu 

ſprechen. ů‚ 
„Majeſtät, ein Zufoll hat es gefügt, daß es offendundig wurde. 

wie man die Wahrbeit hinausgeſchmiſten, wo es ſich nur um Rog⸗ 

en und um einen Pächter gehandelt hat. So geringfügig der An⸗ 

ß iſt. ſo hat er die Durger tief beuntuhigt. denn ſie fragen ſich· 

Wie oft iſt die Wahrheit hinusgeſchmiſſen worden (lahne daß der 

König es wußte), und wo es ſich uni Dinge handelte, die üder den 
Roggen und einen Pächter hinaus das Intereſſe des Volkes, die 

Ledensfragen des Volkes berühren? Ich ſede noc im Geiſte, wie 
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PeuefeSer miit einer Rampe“ umaud und mie man 
Schirbſcharten ſchnitt. Wer hal 

DSereel uch n weung us 19— a — 
ein 

Even M ein kraſter Fall. Ich kögnte 
ů ie iſlich und für die es 

audr M s de Radebe be Mäno vete Ue — 
V 

bellät die Mabrbeil ſteht vor der Turt. Sie iſt Hja me 
ißen. Gin Blick. ein Wint, und ſie tonn wieder her 

KA‚ben Aimn Bus en (Verliner Bolkszeitung. 

Deutſchland. 

Me So*tasrserrsthe als krribende ſtraſt. 

In Vonaskerp 1. Br. bat die Stadtocrotdneterwerſammlung 

betelts zwerndt deſchloßen, die Einkommen von 660—900 Marf 

von der Kemermaiſtcner frri zu laſfen. Der Magiſtrat aber 

weigert uch bebarrlich. diriem Beſchluſſe beizurreten. In diefer 

Anpelevendeit Pat nun der Verein libercler Urbeiter und Bürger 

für Pſtperaßen den hurgerlichen Stadwerordneten ſolgendes 

Schreiden wmacjanbt — 

  

   

  Lönigsderd i. Pr., den 17. Februat 1913. 

Sebt gerbrier Herr Stadtoerordneter!“ 
In der Angriegtndeit der Befrriung der Zeuinen der 

uutterlten Sttuerſtuic von der Verpflichtung, in dieſem Jahre idre 
Stewer bezablen. haben mir uns mii einem Schrtiben au den 

gedeten. acmäß dem Beſchluß der 
ndem wir Sie bitten, unde 

fi der Steuer ſre: 

  

   

  

       

  

icheer, alle⸗ Zu . Auch 

Erbebung der Steuer 8 ten Steueritufe die Unzufrir- 

denheil rmebrra urd der Sozioldergoftalie bei den kommenden 

'en ein willk 
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1 

ber 
iherie 

ſerie 

ich iſt die freifinmmige Breßge. voran natürlich die ⸗Dan⸗ 
tegenhelt, die Bozantinerei der 

gen Letzre ge⸗ 

tußgade. MReor 
teichte Arxiil 

Eir Sranr i. ke 
Serng ul, vum Geſche ege ün dehr 

üügen. Des lei deine 

uner Zeitumg“, in der ſchweren Verk 'e B 
Voriſchrittter u entſchiidigen. zu der mertwürdi 8 

tommmen. es ſei Munen des Reiches, auf Koſten der Kriegsmarine 

dem Kailer ein Kepröſertaktonsſchift zur Berfügung zu ſtellen. 
„Sänmliche ſerſahrende Staaten ſtellen aus ahnlichen Er⸗ 

wöguntzen beraus Drem Staatsoberdaupte Schiffe zur Ver ⸗ 

fügung. ů 

Wie dier auipeftellie Bedauptung iſt abſolur unwohr. Weder 

dñi ükrrie) der der Vereinigten Staaten, 

duc der englichr — Deübes. eine auf Sinatstoiten gebaule 

Luxusfocht: ſie begnügen ſich bei idren Fahrlen mit einigen Ra⸗ 
dem büf. Vur in Deulſchland lößt es ſich das 

Walt geiben daß ſchon rrieder aus ſeinen Taſchen der Reichstag 

dem Keifer ein Jehnmilionen-Geſchenk macht. 

Ein ſtndertiſches -Mocbir- 
keßter Tage in der kleinen 

zugetragen. Wiewohl die 

in Skondalnachrichten gewiß nicht 
en durchſickern läßt, ſteht 

die Fuſchingstage in allen 
eietzt und ſich dadurch 

dgen. In der Nacht zum 
miehterr hundert Studenten 

sllerband Speltakel. Als die 

   

   

it großer Mühe. zwei 
un wurden jämtliche 

Eine Meldung 
as Mardurger 
jedoch vorder⸗ 

jannen bürgerlichen 
nArbeitern begengen worden      

iit KRevolution. 
Moadit zurückzu⸗ 

r mit der orga⸗ 
Belegenheit eincs 

kein Kreisblatt. 
n. Rorolie in 
ichen Marburg 
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Man darf mit 
eipannt ſein. 
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kurrenzbeſtrebungen. 
iß⸗lamitieiting und' das Geſamteigentum der deutſchen Eiſenbahnen 

e‚ver 
„drücung jeder freien Meinungsäußerung denken. 

SGeno 

  

&. —, ſtimmten.-1951 ſchon 16 007 
Biweſdrittelmehrheit, für den Kantonsproporz, 

      

mieder 5950 unch die Stimmen der Kandorte vuterlag. Und am 
Dezemder 1912 wurde das heue Juilellungegefetz, Las die Zu⸗ 

laſiigtelt bes Proporzes für dle Stadt, ausſproch, mit 20 003 gegen 
Stmen. Und min, am 16. Februar 1913, der Proporz für 

den großen Stadttat (Stadtverordnetenverſammlung) ſelbſt mit 
11513 gegen 2230, alſo mit über 84 Prozent der Abſtimmenden. 
angenommen. Am 13. April wird zum erſtemnal nach dem neuen 
Syoitem ge.pühlt werden. Seine Bewährung wird ſicher dazu dei⸗ 
tragen, auch die Zahi der Gegner des Syſtems für die übrigen 
Bertretungskörper zu vermindern, ſo daß ſeine Einführung auch 

für den Kantons⸗ und den Nationalrat nur noch eine Frage nicht 
mehr langer Zeit ſein wird. Es geht doch vorwärts! 

Frankreich. 
Elne Probe aujs Exempel. Zurzeit wird in Frankreich in der 

„patriotiſchen“ Preſſe eifrig für iedereinführung der dreljähri⸗ 
gen Militärdienſtzeit agitiert, unter den üblichen Hinweiſen auf die 
„Wehrloſigkeit des Vaterlandes“: als Argument führt z. B. der 
„Matin“ an, daß die Infanteriekompagnien nach Verabſchiedung 
einer Juhresklaſſe vom 26. September bis 1. Januar ahſent 10⁵ 
nur 60 wirklich ausgebildete waffenfähige Soldaten zöählen. 

Ganz anders denken über die dreljährige Dienſtzeit jene, denen 
ſie zugemutet wird. So berichtet eine offizibſe Depeſche aus Lyon: 
Bei der ſctenben, Gehte, am Dienstag gab der Generalſekretär 
der Präfektur den ſtellungspflichtigen die Vorteile und Ver⸗ 
günftigungen dekannt, die denjenigen Rekruten zuteit werden, die 
lich zu dreijähriger Dienſtzeit verpflichten. Von den 205 Ge⸗ 
Mieaſte⸗Bllichigen meldeten ſich jedoch nur drei zu dreijährigen: 
Dienſte. 
  

Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 27. Februar. 

Reichseiſendahnen. Die Zeriſſenheit des deutſchen Eiſenbahn⸗ 
weſens iſt begründet in der Exiſtenz der einzelnen Staatsbahn⸗ 
jnſteme, deren Zuſammenarbeit allzuoft geſtört wird durch Kon⸗ 

Das Reich ſelbſt, dem man einſt die Ge⸗ 

übertrogen wollte, beſitzt nur die Eiſenbahnen in Elſaß⸗Lothringen. 
die es nach dem Krieg von 1870 von der franzöſiſchen Oftbahn⸗ 
geſellſchaft erworben hat. Im Betrieb der Reichseiſenbahnver⸗ 
waltung offenbart ſich derſelbe Geiſt autoritärer preußiſcher Be⸗ 
vormundung, der auch die preußiſche Staatsbahnrerwaltung aus⸗ 
zeichnetl. Beide Verwaltungen ſtehen allerdings unter der Lei⸗ 
tung desſelben Mannes. Im Reichstag wondte ſich Genoſſe 
Fuchs em Dienstag mit aller Entſchiedenheit gegen die gering⸗ 
ſchätzige Behandtung, die von Seiten des Minifters v. Bret⸗ 

  

tenbach ſowohl Verkehrswünſchen der reichsländiſchen Vezirks⸗ 
tage wie des Landtags, wie auch nomentlich den Arbeitern und Be⸗ 
amten zuteil wird. Und er konnte zahlreiches Material zum Be⸗ 

ür ſeine Behauptungen beibringen. Seince zahlenmäßigen 
Angaben über die Lohn⸗ und Arbeitszeitverhältniſie illüſtrieren 
in der bedenklich die Arbeiterfreundlichkeit, auf die ſich Herr 
v. Breitenbach etwas zugute halten möchte. Er forderte die Veſſe 
rung dieſer Zuſtänd die Anerkennung der Berufsorganiſationen, 
und mit beionderem Nachdruck die Anerkennung der ſtaatsbürger- 
lichen Rechte und Freiheiten dei ſjeinen Beumten und Arbeitern — 
eine Fordetung, für die der Miniſter allerdings nicht das geringſte 
Verſtändnis zeigte. Das zeigte die Antwort, die er unſerem Red⸗ 
ner gab, nachdem inzwiſchen Herr Schifer vom Zentrum und 
der Nationalliberale Schwabach ihm einige Komplimente aus⸗ 
geſtellt harten. Eine Reihe von Einzelwünſchen wurde dann noch 
von mehreren Rednern vorgebracht. 

  

   

  

  

Sitzung vom 28. Februar. 
Zum Etat der Reichseiſenbahnen ſprach geitern noch Genoſſe 

Peirotes. Er vertrat eine große Zahl verkehrspolitiſcher 
Wünſche und Forderungen der Arbeiter und Angeſtellten. Dabei 

hehlle er dem Miniſter keineswegs, wie wir über jeine Unter 
Es kamen noch 

Herr Kuckboff und der nationallibe⸗ 
Tler und inige andere zum Wori. 

Emmel beſtritt mit aller Entſchiedenteit dem Chej der 
enbahnverwaitung das Recht. die Macht, die ihm ver⸗ 

it, im Intereſſe einer deſtimmten Partei oder Anſchauung 
mitzbrauchen. Die Spezialdebatte wur in kurzer Zeit erledigt. 

Ssonnabend beginmt die Veratung des Marineetats. 

  

  

als Redner des Zentru 
rale Abgeordnete Herr 

    

    

  

bin 

Sitzung vom 1. Marz. 

der Tugesotdnung itehr die zweite Veratung des Marine⸗ 
ordneter Vogtherr (Soz): Die Budgetkommiffion 
atsſekretär des Marincamits ſomie den des auswär⸗ 

gebeien, ſich über das Verhälimis Deutſchlands zu Eng⸗ 
ern. Das ein Stillitand mm den Rüſtungen eintreten 

iſt wohl keine Rede. Herr v. Tirpitz hat nun er⸗ 
äufig ſei eine neue Marinevorlage nicht zu erwarten. 

Stillſtand der Rüitungen hat er nicht geiprochen. Die⸗ 
reiſe, die bereit ſind, Millionen und Milliarden für neue 
ausgaben zu bewilligen, machen ſich nicht das geringſte 
rechen, auf weiche Weiſe einmal die Koſtendeckung er⸗ 
H. Von Jahr zu Jahr wird Deutſchland von den Panzer⸗ 
und Geſchützlieferanten übers Ohr gehauen. Die In⸗ 

ſtriellen ünd internalional im verwegenſten Sinne des Wortes. 
en in allen Landen dafür jorgen, daß der allgemeine 

and gegen den Rüſtungswahnjinn und die Friedensbeſtre⸗ 
immer größer werden. Abgeordneter Erzberger (Str.): 

rredner hat es ſo dorgeitelit, utſchland die Macht 
die ciie Weit zum Rüftungswahnfinn aufpeitſche. Die Haup⸗ 
ate Utierer Marine wird in Zukimft ſ⸗ die Forderung des 

und des Flugzeugbaues. Die gerung der einzeinen 
r die einzelnen Schiffe bedauern wir ebenſo wie der 

ine Freunde ſind dereit, dieſe Opfer zu bringen. 
kretär Tirpis: Der Redner ſucht in längeren Ausfüh⸗ 
nachzuweiſen, daß die Durchführung der zweijäbrigen 

für die Marine⸗Infanterie und Matrofen⸗Artillerie un⸗ 
Abgeordneter Taaſche (Natl.) und Krahmet 

Eechen für die erhühten Marinekoſten. Abgeordneter 
Byo.) tritt fiir das Petitionsrecht der Beamten und Ar⸗ 

Marineperwaltung ein. Es jiprecher nach die Abgeord⸗ 
Suls KNp.), Herzog (Wirtſch. Ba.) und Staatsſekre⸗ 

r Tirpiz. Alsdem wird die Weiterberatung vertagt auj 

Preußiſches Abgeordnetenhaus. 
Siühaig vom 27. Februar. 

Bergetat 
Des Adgeordnetennaus ſetzte am Donnerstag die Genetel⸗ 

      

   

   

    

    

  

     

      

    

  

  

  

    Retane zum Etat der Bergverwaltung fort. Die D 
ſich cuf die ————————*— ie fi- 
Ereerrißſe der Vergvermaltung. Werct auirch die Ueberfich: 
Eiahmen umd Ausgaben an Klarheit dieles zu wünſchen 

G Läßr. jo zeigt ſich doch deutlich, daß die Sergwerke weſentlich 
2 den Einrahmen des Staates deitregen. Die gürmtige Fmanz⸗ 

agt Preuserts iſt nicht nur auf die Eirnahmen aus den Eiſen⸗ 
cgnen, Vadern auch auf die aus den Bergwerken zurüc⸗ 

Uebe- Rr Bedeutung des Kahlenfandikats gingen die 
der Redner duseinander. Während de BVettreter des 
E des Loubes roll maren über die 8 ides 
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Fuid; Mreſſen des Grubenkapitais amahmen⸗ wier; Abge 
0 . 8 üe ＋(Soz,) ausführlich nach, wie das Grubenkapitol mur 

ů e eißenen Zutereſſen unhekümmert um die Bedürfniſſe der Ge. 
kelne Lat wahrnimmt, wie es die Intereſſen der Arbelter mißachtet 

Lordne · 

janntſche,rtAi, Wame g 
ir ſein Ziel darouf gerichtet iſt, die geſamten ſtaatlichen Ein⸗ 

* zu beherrſchen, wie es die Eiſenbahnen anb alle Betriebe, 
die Koilen brauchen, in ſeinen Dienft ſtellen will. In ähnlichem 
Sinne hatte ſich vorher Abgeordneter Dr. Pachni ·) ge⸗ 
duhert. Wenn der Handelsminifter die ſchädliche Wirtkung des 
Koßlenſyndikats auch nicht zugab, ſo iſt doch der Austritl des 

Staates aus dem Sondikat der deſte Bewetis dafür, daß auch die 
Regierung von der Maute, des Grubenkapitals überzeugt iſt. 

be nicht den Mut, enetgiſch dagegen aufzutreten. 
Sreitug ſoll die zweite Leſung des Bergetats zu Ende ge⸗ 

ſührt werden. 
Sihung vom 28. Februar. 

Im Abgeordnetenhauſe gaben ſich am Freitag die Zen⸗ 

trumsabgeordneten die größte Mühe, das Verhalten der 
criſtlichen Gewerkſchaſt dbei der Bewegung im Saarredier zu recht⸗ 
ferligen. Ader alles war vergebens, die gebührende Kennzeich⸗ 
nung jenes Arbeiterverrats blieb den Machem nicht erſpart und 
wurde vom Genoſſen Leinert mit aller wünſchenswerten Schärfe 
vollzogen. Im übrigen unterhielten ſich die bürgerlichen Parteien 
faſt nur über das Kohlenſyndikat und die Stellung der Regierung 
dazu. Am Sonnabend wird der Bergeiat zu Ende beraten werden. 

Sitzung vom 1. März. 
Die Lage der Bergarbeiler. Das Abgeordnetenhaus hat am 

Sonnabend in einer ungewöhnlich kurzen Sitzung die Beratung 

des Etats der Bergyerwaltung beendet. Wiederum zeigte es ſich, 

daß einzig und allein die Sozialdemokraten ſich der Intereſſen der 

Bergarbeiter annetmen. Im Gegenſatz zu Herrn Imbuſch vom 
Jenkrum, der, obwohl er noch kein abſchließendes Urteil über die 

Einrichtung der Sicherheitsmänner fällen will, doch ſchon des Lobes 

darüber voll iſt, zeigte Genoſſe Leinert, der unter anderem 
auch das entſetzliche nglüc auf der Zeche Lothringen zur Sprache 
brochte, daß die Sicherbeitsmänner nicht genügen, da noch immer 

zahlreiche Unfälle infolge Nichteinhaltung der bergpolizeilichen Vor⸗ 
chriften ſich ereignen. Nachdrücklichſt forderte er einen wirklich 
durchgreifenden Bergardeiterſchuß, die Beſeitigung der Plackereien, 

die heute vielfach den Sicherheitsmännern bereitet werden und eine 

ſtrenge Durchführung der zum Schutz von Leben und Geſundheit 
der Ardeiter erlaſſenen Geſetze. Auch dus antiſoziale Verholten des 

Knappſchaftsvertins Klausthal, der den vor 1908 penſionierten 

Bergarbeitern di Invalidenrente entzogen dat. wurde von unſerem 

Redner einer ſcharfen Kritik unterzogen. 
Am Montag beginnt die Beratung des Etats der Eiſenbahn⸗ 

nerwaltung. 
Vor den Oſterferien, die am 14. März beginnen, ſollen alle 

Eiats mit Ausnohme des Kultusetats in zweiter Leſung durchbera⸗ 
ten werden. 

—f Danzig. 
Politiſche Neutralität und Organlſationsfreiheit in den ſlädlfi⸗ 

chen Beitieben. In der Stadtiverordnetenverſammtung am 25. 
bruar gab der Oberbürgermeiſter Scholtz die ſehr beachtete Ver⸗ 

icherung ab, daß in allen ſtädtiſchen Vetrieben gegenüber den AÄr⸗ 
beitern und Angeſtellten völlige poliliſche Neutralität und Kog⸗ 
itionstechtsfreiheit gelte und keine Pariei bevorzugl werden ſolle. 

Bei der Beſprechung des Etats der Straßenreinigung kritiſierte 
irich⸗Dunckerſche Ritz in ſehr billigen Worten und ohne 

'en emſprechenden Antrag zu ſtetlen, die beſchämend niedrigen 
'Ene der Straßemeiniger. Sie erhalten jegt als Höch ſt monats⸗ 

uhn 86 Mark! Dem Magiſtrat ſcheint dieſe Lohnhööhe ſelbſt zu 
wenig ruhmvoll, daß er die Rachweiſung über die gezahlten Lötzne 
nicht mehr in den Elat aufgenommen hat. Dieſen „Lohn“ ſucht er 
dafür durch die berüͤhmte Familienzulage zu beſchönigen. Aber 
ielbft Stadtrat Fiſcher mußte zugeben, daß nur 54 Straßenreiniger 

dieſe Entſchädigung erhalten. 39 erhalten davon jedoch nichts. 

      
  

  

     

    
        

    

  

  

Die freiſit warzbiaue Blockpolitik zeigt ſich in ihrer ganzen 
Schäbigkeik in dieſer Mißhandlung der Straßemeiniger. Den hoch⸗ 
bezahlten Stadträten gab man untängſt eine anſehnliche Lohnzu⸗ 
lage wegen der Teuerungszeit. Die Not der Straßenreiniger be⸗ 
nüßzt jedoch nur ſo ein kommerzienrätlicher Arbeiterblockfklave zu 

igem Agitationsgeſchwätz. Nitz machte bei dieſer Gelegenheit 
inen ſehr wenig geſchmackvollen Ausfall gegen den unlängſt vom 
Kommerzienrat Münſterberg entwaffneten Branddirektor Elsner. 
Er bemängelte deſſen Anweſenheit in der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
jammlung und „meinte“, daß er wohl nichts zu tun habe. Der 
Oberbürgermeiſter ſchüßte den angegriftenen Beamten mit Recht in 
icharfer Zurückweifung. 

Dann bekam der Zentrumsagitator Krauſe eine demokratiſche 
Anwandlung. Er wenſchte die Uebertragung der von uns de⸗ 
ſprochenen Arbeitsordnung auch auf die Straßenteiniger. Dabei 
verſtcherte dieſer „Gewerkſchafiler“, daß dieſe Zwangsordnung mit 
der Begünſtigung der Gelben eine Reihe für das Wohl der Arbeiter 
günftiger Beſtimmungen enthalte! Dann klagte er, daß böhere 
Beamte bei der Einſtellung von Arbeitern nach der Zugehörigkeit 
zu einer Organiſation fragten. Sage jemand. daß er nicht organi⸗ 
ilert ſei, ſo erhalte er zur Antwort: Bleiben Sie dabei, das iſt uns 
lieb!!! Diefelben Beamten jchienen aber das Recht zu haben, ſogar 
in den Burcaus politiſche Agitatton zu treiben. Es ſeien Liften 
ausgelegt worden, auf denen zur Unterſtützung der Landtagswahl⸗ 
Kendidatur eines Kommunaldeamten aufgefordert wurde. Unter 
dieſen Umſténden hätten bei der Feuerwehr 77 und bei der Stra⸗ 
ßenreinigung 38 Leute unterſchrieben! Als Krauſe meinte, daß 
bei der Arbeitseinteilung auch der Arbeiterausſchuß nützlich wirken 

Lörme, rief ihm ſein ſchwarzblauer Blockdruder Lange höhniſch zu: 
der Arbeiterausſchu icht beſtimmen ſolle? Der Braue⸗ 
reibeſitzer und S ſcher legte auch gleich mit der Verfiche⸗ 
rung los, daß die S ihren Betrieben Herr im Haufe 
bleiben müffe. Noch dreſtiſcher wor bei dieſer Debatte das Ver⸗ 
dalten des unũberttefflichen Sozialpolitikers Münſterderg. 
Er ſchwieg ſich deharrlich aus. 

Dafür gab der Oberkürgermeiſter eine Erklärung ab. die an 
Deuklichkeit und Beſtimmtheit nichts zu wünſchen übrig ließ: So⸗ 
weit ihm bekannt ſei, werde in keiner ſtädtiſchen Verwaltung nach 
der politiſchen Zugehörigkeit gefragt. Aus der VPreſſe wiffe er 
allerdings, daß in den Burcgus Liſten umliefen, nach denen ein 
Beamter als Kandidat für die Landtagswahl curfgeitellt werden 

    

  

   
  

    
   

  

jollte. Er babe ſoforl verunlaßl. daß das aufbötte. Er ſteße auf 
dem Standpunkt. daß man ſich als Kommunalbeamter nicht in 
die Pol'tik miſchen ſolle. Er tue das auch nicht die Stud“ aßße mii 
allen Parteien zuſammen arbeiten and dürße deshaih arch keine 
bevotzugenl 

Der Oberbürvermeifter hat uns nachtrüglich auf unſerr An⸗ 
irage beſtätigt. daß er den Beamten die politiſche Betätigung 
8 des Dienſtes natürlich nicht verſagen wolle. Wir zwei⸗ 

fein keinen Augenblic, daß er dieſelbe Meinung auch den Ärbei⸗ 
zern gegenüber betätigt. Dann wird er aber energiſch dafür ſorgen 
müſſen, daß ſein Wille von allen anderen ſtädtiſchen Organen re⸗ 
dettert wird. Auch würde zu ihrer konſequenten Dur hführung 
die neue Ardeitsordnung in gewiſſem Miderſpruch ſtehen. Auf 
zeden Fall ind wir der llederzeugung. datz der Oberbü i 
üu ſeinem Wort ftetzen wüird. Wir danken ihm dafür im Namen 
ber Arbeiter, denen er nur ihr Recht beſtätigte, denen er dadurtt 
Aber manche Sorge verſcheuchte. 
Dovon, daß die Bolkswacht es war, die die freifmmige 
Asitatwn in den Bureaus zugunften der Kandidatut des Arch⸗ 

f‚ 

  

   
nungsreniſors Schmill 

1er Wir düäh rehimnihe Wuch, wie für die Shrepet, ir dieſe ge Mache, wie für die ltenagttatoren 
Krauſe & Co., war die Erklärung des Oberbünrgermeiſters eine 
wohlperdiente Ohrfeige. Wie haben ſich die Zentrumsagttatoren 
von Minter bis Schopohl abgequält, um zu beweiſen, daß auch der 
Magiſtrot als chriſtliche Beßörde zugunſten der Zentrumschriſten 
parteilich ſein müſſe. Die Arbeiter haben ſich durch dieſes Ge⸗ 
ſchwätz nicht ködern laſſen. Ste verließen üder Oüh auf ihr Recht 
und ihre Kraft. Und nun ſchüttelt ſelbſt der Oberbürgermeiſter 
die zentrümlichen Zumutungen als unziemliche Beläſtigung ab. 

  

Der freiſinnige Bildungswirt Wilhelm Schmitz 
beſchäftigte am 27. Februar ſchon wieder das Schöffengericht. 
Im letzten Falle, über den wir berichteten, war er ſelbſt An⸗ 
geklagter. Er hatte nicht nur die Beiträge für die Orts⸗ 
Rrankenkaſſe vereinigter Bewerke nicht gezahlt, ſondern auf 
den Vollziehungsbeamten und einen Schutzmann die ihm ſolange 
gehörige Dogge ſeiner Schwägerin gehetzt. Dafür wurde er 
beſtraft. Seine Schwägerin ſoll nach ſeiner Behauptung die 
tatſächliche Inhaberin der Gkonomie des freiſinnigen Bildungs⸗ 
vereinshauſes ſein, obwohl Schmitz dieſe gepachtet hat und 
demnach bei Lieferanten uſw. als tatſächlicher Pächter gilt. 
Nur dadurch erlangt er geſchäftlichen Kredit, obgleich er bereits 
den Offenbarungseid geleiſtet und wegen der Ortskrankenkaſſen⸗ 
beiträge nicht zum erſten Male fruchtlos gepfändet wurde. 
Dieſe beſonders für Geſchäftsleute ſehr intereſſante Situation 
iſt nur durch die Duldung möglich, die der Vorſtand des frei⸗ 
ſinnigen Vereins, deſſen Vorſitzender der Chefredakteur Dr. Herr⸗ 
mann iſt, übt. Sie kam auch zur Sprache in dem neuen Prozeß, 
in dem Schmitz formell als Zeuge fungierte. 

Auf ſeine Anzeige ſtanden ein Mechaniker Sch. und ein 
Fräulein Sch. wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls in der An⸗ 
Rlagebank. Einziger Zeuge war Schmitz. Der von ihm noch 
benannte Schutzmann Kampowski wußte nichts zur Stüitze der 
Anhklage auszuſagen. ſondern gab nur wieder, was Schmitz 
ihm geſagt halte. 

Der Mechaniker Sch. war in dem Kinematographentheater, 
das nach der beſchworenen Angabe des Schmitz auch ſeiner 
Schwägerin gehörte, als Techniker tätig geweſen. Er repa⸗ 
rierte die zur Vorführung nötige elektriſche Lampe in der 
Werkſtatt eines Verwandten. Das will er dem Schmitz geſagt 
haben, auch als dieſer ihn ohne jeden Anhaltspunkt beſchuldigte, 
die Lampe geſtohlen zu haben. Darauf ließ Schmitz die Lampe, 
die wegen ihrer Eigenart für andere faſt wertlos iſt, durch den 
Schuhmann von dort abholen, wo der Angeklagte ſie zur 
Reparatur hatte. Dieſer Borgang dat ſich ſchon im April 1912 
abgeſpielt und trotzdem iſt, trotz dieſes Sachverhalts, Anklage 
erhoben! 
Angeklagten zu belaſten. Er konnte aber keine einzige Tatſache 
angeben, die auch nur ganz entfernt für die Abſicht der Ent⸗ 
wendung ſprach. 
haarſtraubend. 

auf Grund dieſer — Beweiſe kam das mit 2 Volksrichtern 

ſchätzte den Wert „ſeiner“ Lampe, die nach ſeinem Eide doch 

loren iſt, auf 125 Mark. x 
für jeden Beſchuldigten auf 10 Tage Gefängnis. 

rujungsinſtanz unmöglich aufrecht erhalten werden kann. Schließ⸗ 

Deuunziatienen, ſelbſt, wo ihm gar kein Schaden entſtanden iſt, 

fabriziert, zugegangen. Von hieſigen und auswärtigen Geſchäfts⸗ 
leuten ging uns eine Mitteilung zu, daß Schmitz ihnen zirka 

3300 Mark ſchuldet, die ſo gut wie uneinziehbar ſind! 
Tatſache erklärt allerdings ſehr vieles. 

Der Arbeitsmarkt in Danzig im Jahre 1912. (Miiteilung 
des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Danzig.) Durch das 
Krankenverſicherungsgeſetz iſt eine einfache Beobachtung des Ar⸗ 
beitsmarktes gegeben. Das Steigen oder Fallen der Pflichemit⸗ 
gliederzahl der Zwangskrankenkaſſen zeigt zuverläfſig die Zunahme 
oder Abnahme der Arbeitsgelegenheit an. 

Während der Beſchäftigungsgrad im Jahre 1911 durch einen 
Ausſtand auf der Schichauwerft eine empfindliche Störung er⸗ 
jahren hatte, iſt das Berichtsjahr ohne ſolche verlaufen und hat ſo⸗ 
wohl für Männer als Frauen eine erhebliche Zunahme des Be⸗ 
ſchäftigungsgrades gebracht. Es ſtandenr — gemeſſen an der 
Pflichtmitgliederzahl der der Aufſicht des Magiſtrats unterjtehen⸗ 
den Krankenkaſſen in Arbeit: 

16671 0.2 Prozent 8707 16, Prozent 
am 1. Januar 1912 17756 6,5 Prozent 
am 1. Januar 1913 19 152 7.9 Proßent 10251 

Nicht berückſichtigt ſind alio die Bettiebskrankenkaſſen des 

Reichs und des Staates und die fteien Hilfskaffen. Ferner iſt in 

den obigen Ziffern eine im Juni 1912 neu errichtete Betriebs⸗ 

1 
1 

am 1. Januar 1911 
1 
1 

krankenkaſſe unberückſichtigt gebtieben, deren Mitglieder ausſchließ⸗ 
lich außerhalb Danzigs beſchäftigt werden. ů 

Die Jahl der in Arbeit ſtehenden Männer war hiernach zu 

Ende des Berichtsjahres um 1396 gleich 7,9 Prozent, die der 

Frauen um 632 gleich 6,5 Prozent größer als im Vorjahre. Im 

Jahresdurchſchnitt ſtellt ſich die Zunahme der Beſchäftigten dadurch 

noch günſtiger. daß die Ziffern für das Vorjahr durch den ſchon 

erwähnten Ausſtand auf der Schichauwerft herabgedrückt waren, 

es betrug die mittlere Zahl der Beſchäftigten im Jahre 1912 bei 

den Männern 18 579, das ſind 1 785 — 10,7 Prozent mehr als 

1911, bei den Frauen 9 906 das ſind 845 — 9.3 Prozent mehs als 
1611. 

Auch gegen 1910 und 1909 ſind die Steigerungen für beide 
Geſchlechter erheblich (:, 1309 u. 1640 und — 1443 und 2522). 

Sthwankungen der Arkeitsgelegenheit in den einzeinen Monaten 

zeigen ſich für beide Geichlechter. Die Men. ſind zu Anfang 

und in der Mitte des Jahres am geringſten, 3. T. zeigen ſich ſogar 

  

Abnahmen. Es betrug die Zunahme (—) oder die Abnahme 

◻im: 
ö‚ Jan. Jebr. 

bei de x Männern 1½7 332 
bei f. (Frauen 32 — 13 —119 —131 — — 

Noten Juli Aug. Sept. Okt. Nov. Dez. 
(wamnen 28 — 73 245 559 141 —501 
Frauen — 9 —81 — 18 — 394 ＋ 136 —181 

Da eine genauere Umerſcheidung der Beſchäftigten nuch ihrem 

Beruj nicht vorliegt. können die Saiſonſchwankungen, die in den 
einzelnen Gewerben ganz verſchieden ſind, nicht näher beachtet wer⸗ 

der. Wir geden nachſtehend noch die Ziffern für die drei größten 

Danziger Krankentauffen Püun für Dieſe Kaſſen ſind. 1. die für 
die vereirigten Gewerte, 2. die für die vereinigten Fabrik⸗ und Ge⸗   werdebetr xbe Danzigs imd 3. die für die vereinigten Hondels- und 
Geſchäft⸗ etriebe. 

lahn nulue, Pohen'die bärderlchen Vlnt.. 

9 619 10,5 Prozent 

6,6 Prozent Da⸗ ſogenannte Bild iſt ein wertloſer für we 

    

      

Am 31 
  

  

  

Dezember1912 uu e dleße brei Kaſſen zufammen 
56,2 v. H. der münnlichen und 96,6 v. H. der⸗ llicht⸗ 
aberhanpt aller der Auſſicht des Magiſtrats unterſtehenden Kaſſen 

erhaupt. 
Die Kaſſe „Vereinigte Gewerke“ iſt für alle Handwerker und 

Lehrlinge errichtet, ſoweit nicht für dieſe Innungskrankenkaſſen 
oder Ortskrankenkaſſen beſtehen, oder ſoweit ſie nicht einer Fabrik⸗ 
oder Betriebskaſſe angehören. Sie umfaßt demnach votzugsweiſe 
die gelernten Arbelter, während Arbeiterinnen kaum in Wetra 
kommen. Der Mitgliederbeſtand war in allen Monaten höher a 
in den Vorjahren. Den Höchſtbeſtand zeigt der Anfang Bezember, 
an welchem 534 gelernte Arbeiter und Lehrlinge mehr in Beſchäſf⸗ 
Ler 9, ſtanden als entſprechend 1911, und 1034 mehr als 1910. 
Der Jahresdurchſchnitt der Pflichtmiglieder übertrifft mit 3⸗08 
das Vorjahr um 454, 1910 um 719. 

Auch der Beſchäftigungsgrad der ungelernten Arbeiter ſowie 
der Arbeiterinnen erſcheint im Jahre 1911 nach dem Pflichtmit⸗ 
gliederbeſtande der Kaſſe „Vereinigte Fabrik⸗ und Gewerbebetriebe 
Danzigs“ als günſtig. Dieſe Kaſſe iſt beſtimmt für alle männlichen 
und weiblichen Perſonen (Arbeiter), Anſtreicher, auch Schneider⸗ 
innen, Schänkerinnen, Kellnerinnen, Bernſteinarbeiterinnen, Schiff⸗ 
gehilſen und Büfſetiers, einſchl. Lehrlinge, und umfaßt vorzug 
weiſe die ungelernten Arbeiter ſowie alle gewerblichen Ardeiter⸗ 
innen. Am Ende des Berichtsjahres finden wir, wieder an der 
Zahl der Pflichtmitglieder gemeſſen, 210 Männer und 324 Frauen 
miehr in Arbelt als im Vorjahre (gegen 1910: . 608 Männer 
und . 1155 Frauen). Die Höchſtzahl der Beſchäſtigten findet ſich 
auch hier Anfang Dezember, danach pflegt ſie wieder zu fallen, um 
im Sommer wiederum anzuſteigen. Iun Herbſt (1912 und 1911 
zu Anſang September) zeigt ſich dann — wenigſtens für die Mön⸗ 
ner — nochmals eine Abnahme. 

Die kaufmänniſchen Angeſtellten ſind Mitglieder der Kaſſe 
Vereinigte Handels⸗ und Geſchäftsbetriebe“. Dieſe Kaſſe iſt be⸗ 
ſtimmt für alle männlichen und weiblichen inm Handel und bei No⸗ 
taren, Verſicherungsanſtalten beſchäftigten Perſonen, Lehrlinge 

und Lehrmädchen und Verkäuſerinnen, ausgenommen Diener uſw. 
Für das männliche Geſchlecht hatte ſich hier im Vorjahre durchweg 
ein geringerer Beſchäftigungsgrad gezeigt als 1910 (im Jahres⸗ 
durchſchnitt beträgt die Abnahme — 133). Obwohl 1912 eiwas 
günſtigere Ziffern brachte, ſind die von 1910 noch nicht wieder er⸗ 
reicht; der Jahresdurchſchnitt der Beſchäftigten bleibt mit 2855 noch 
um 37 hinter 1910 zurück. Andrerſeits nimmt die Zahl der in 
taufmänniſchen Betrieben uſw. beſchäftigten weiblichen Perſonen 
ſtändig zu. Es betrug wämlich die mittlere Zahl der beſchäftigten 
weiblichen Perſonen im Jahre: 

1909: 191⁰: 191-: 1912: 
3072 3299 3519 395⁰ 

Insbeſondere waren am Jahresſchluſſe 1912 bei der genann⸗ 
ien Kaſſe 4084 weibliche Pflichtmitglleder gemeldet gegen nur 3831 

    

Schmitz gab ſich als Zeuge offenſichtich Mühe, die Ende des Voriahres und 3141 Ende 1909. 

Wir ſind doch nichi in honolulu. Von weich hohem Wert ge⸗ 
Wie er die Dame beſchuldigte, war einſach ographiſche und volkskimdliche Kenntniſſe ſind, lernten wir am 27. 

Er gab an, ſie habe eine Taſche gehabt und Lebruar vor dem Schöffengericht kennen, vor dem Genoſſe Lihring 

deshalb glaube er, daß ſie darin die Lampe forttrug!!! Und aus Laugfuhr ſich wegen öffentlicher Beleidigung des Kgl. preußi⸗ 
ſchen Schutzmanns Schalla verantworten mußte. Liegt da welt⸗ 

beſetzte Schöffengericht, trotz des emiſchiedenen Leugnens beider verloren im grohen Ozean die Grupde der Sendwich Inſeln mit 
Angeklagten, zur geradezu unglaublichen Verurteilung! Schmitz ihrer oſſenbar recht ſchönen Hauptſtadt Honolnlu. 6 Ungünſtiges 

haben wir von dort noch nicht gehört. Selbſt Phili Eulenburg iſt 
i Schwägerin gehört und die überhaupt nicht ver⸗ dort nicht geboren, der doch den Sang an Aegir gedichtet hal. 

ene Kchräß Hreß Das Anverſiendliche Umüß lautete Dagegen iſt ſie recht berühmt durch ein Couplet geworden, das in 
den ſchönen Refrain: „Wir ſind doch nicht in Honolulu“, ausläuft. 

Wir ſind überzeugt, daß dieſe Verurteilung in der Be⸗ Trotzdem iſt die Injelkönigin zum Stein des Anſtoßes in Danzig 
geworden. Der Schutzmann Schalla ſah nämlich am 30. Novem⸗ 

Mäſune Ai, 0 3 03 1„ ber gegen 2 Uhr nachts in Lokal des Genoſſen Lihring noch Gäſte. 
t zufällig zur rechten Zeit ein dezeichnender Beweis — ‚ — —7 — H. 8 

1—0 die eeihngicheit Woesenben Herrn Dchmih, der ſolche Er forderte ihn auf, diele nicht känger zu dulden. Selbſr gebol er 
jedoch nicht Volizeiſtunde. Nach der Vehauptung Lihrings ſoll er 
jedoch zu dieſena gedroht haben: er räume alles aus! Darauf will 
L. erwidert haben: Sie haben als Beamter nur ihre Pflicht zu iun, 

Dieſe wir ſind doch nicht in Honolulu: Der Schutzmann beſchwor, daß er 
ſich durch Honolulu gekränkt gefühlt habe. Geuoſſe L. hatte 
bereits wegen Uebertretung der Poltzeiſtunde 5 Mark Straſe be⸗ 
zahlt. Trotzdem war er wegen dieſes Vergehens wi⸗der antektagt. 
Herr Rechtsanwalt Roſenbaum gab ſich redlich Muhe u zen. 
daß der Schutzmann doch nicht etwa mit einein unziviliſierten 
Ureinwohner von Honolulu verglichen war. Das Gericht ſchätzte 
dieſe ſchöne Gegend ſo ungünſtig ein, daß ſie den Schutzmann durch 
den Vergleich doch und ſogar für öffentlech beleidigt hielt. Des⸗ 
halb wurde Liehring das durch einen Schutzmann beſchämte Opfer 
ſeiner ungenügenden geographiſchen Kenntniſſe und zu 20 Mark 
Geldſtrafe verknackt. Hoffentlich ſtudiert er jetzt mit heißem Eifer 
einen guten Weltatias. 

  

    

Wurnung vor Blidvergrößern. Die ſtädtiſche Rechiscus⸗ 
kunjtsſtelle teilt mit: Die Angebote für Gratis⸗Jild⸗Vergrößerun⸗ 
gen häufen ſich in jo bedenklicher Weiſe, daß es notwendig ericheint, 

Zunahme Zunahm: das Publikum über die Geſchäftsgebarung ſolcher Firmen Wieder⸗ 

Männer Worlahn Frauen AWertahr holt aufzuklären. Sogenannte Kunſtanſtalten erbie'en ſich durch 
Ä * Reklame (Preisrätſel) und Reiſende, gegen Erftattung des Portos 

am 1. Januar 1909 16086 6 Prozent „203 5 Prozent 50 Pjennig eine photographiſche Vergröͤßerung nach einem einge 
am 1. Januar 1910 16 700 3,8 Prozent 7482 2,86 Prozent 5 

jandten Bilde zu lieſern. Meiſtens aus Neugierde laſſen ſich viele 
zu einem Verſuch verleiten. Erſt, wem das Bild anoekonmien iit. 
ſieht man, daß die 50 Pfennig zum Fenſter hinausgeworfen ſind. 

ige Pfennige auf 
ſchlechteftem Papier hergeſtellter Rohdruck. In einem Anichreiben 
wird darauf hingewieſen, daß die Vilder in dieſem Robzuſtand nicht 
belaſſen werden können, ſondern daß ſie erſt durch „Retuſche“, die 
die Anſtalt für 3,50 Mark bis 8 Mark übernehmen will, einen 
beſſeren Anblick erhalten würden. Gleichzeitig wird zur Beſtellung 
eines Rahmens von 5—12 Mark aufgefordert. Gehen nun die 
Beſteller weiter auf dieſen Leim und opfern noch 8,50—20.00 Mk., 
ſo erhalten ſie per Nuachnahme in einem faſt wertloſen Rahmen 
ein ganz kunſtlaſes Bild. Als beſtes Mitel, weite Kreiſe vor 
Schaden und Aerger zu bewahren, wird von den Verwaltungsbe⸗ 
hörden und Fachberemen die wiederholte Aufklärung des Publi⸗ 
kums erkanm. Man ſollte grundſätzlick ſeine Aufträge den am 
Plotze beündlichen Photograpben üdergeben. Daneben ißt es abe⸗ 
von Wichtigkeit, daß in dem —. 

mwegen., iomeit die Geietze di „ borgegangen wird. 
meralich die öfientlichen Rechtsauskunſtsſtellen haben ſich mit Nach 
druck der Vekämpfung dieſer Firmen angenommen. 

    

     

  

     

  

In Oſtelbien machen wir das ſo! 

Der Vorſitzende des Berbandes der Töpfer, Filiale Danzis, 
hatte am 8. Jnuar dieſes Jahres eine polizeiliche Vernehmung 

ſwegen Vergedens gegen den berühmten Paragraphen 153 der 

R.-Gew.-O. Ohne irgendweiche weiiere Verhandlung erkielt er 
Iſdann vor einigen Tagen den folgenden Straſbefehl: 

Art den Antrag der Königl. Staatsanwoltſchajt wird9 gegen 

Sie wegen der Beſchuldigung, am 22. November 1912 zu Danzig 
andre durch Drohungen und Ehrverletzung beſtimmt zu haben. 
an Verabredungen und Vereinigungen zum Behufe der Erlan⸗ 

gung günſtiger Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen, insbeſondere 

mittels Einſtellung der Arbeit oder Entlaſiung der Arbeiter teil⸗ 

kmehmen, beziehungsweiſe ihnen Folge zu leiſten, Vergeden 
gegen Raragrupß 154 R.⸗Gerv.-O., wofür als Beweismittel 
EDzeichnet iſt. 1. Eigene Angaden, 2. Zeugen: a) Kaufmann 

Berthold Afch. Röpergaſſe 14, b) Töpfermſtr. Johann Salewsti, 
Johannisgaſſe 33, c) Ofenfetzer Mar Salewski, ebenda, d) Ofen⸗ 
ſeßer Walter Müller, Stadiarbiet 43 — eine Geſängnisſtrafe   
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E ee- Wier-Sete, rEüüt te Wüs- adolut Euüdenben Wdehen h. Durch lehaften. Veiel dantze 

8 enE * e a enbdenn Aper, W. In der Debale ung Gemſſe Vartel, ndere it di 

  

, wem Sie nichi binnen einer Woche mach 
untterzeichnrten Ge⸗ eder üruemen Soterbe erkünkt. Wir wieberhelen beſon-in Belgien und Ungen eines freien am 

des Gerichesſchrrihers Auuhmed Wem Die ders Du n Anfang de Lehhue, dringend. mittelbar bevorſtehenden Kusit tertlam mo . Aus 
Perruügeth 1, 10 Mark. Es ſcheint aber Le. als od unſere Forderung des Bolke-ihm murde fter o an, Le⸗ weise cfammlung nahm ein 

emeer. Danzig. den 12. Februor 1913. parke nicht vergedirch keim ſoll. In der letzten Berfamm. iimmig eine Reſolution an. Du das Srauemchieche ce 

Gerichtsperfehren wie iu bieſem Falle ißt lung des chrerderctes für Naturkunde. rie derforder! wurbe. Se 6 die Berfammeiten dadure 

Ot e Uis lehmn ſich in, wem duch anderer. jeo doch Dotniſche 2 Suchs über Auleguntz eines „ und ſur Mlartrh n lederme r preuß. er, 
—0 an die vor einigen Monaten im uhrze biel Bellvgertens in Danzig. Mach keiner Angabe ſoll dazu bereits eine in der Soziuldemokratie. Uuc pn proteſtlerden 

le „ 
Sade Gersberprert Beachtenswert londern Skizze angefertigt und eimt ausgearbeitet ſein. Der Erſchütterung des Völkerfriedens durch die emenſsö 

— Berein — eirrt Kocmmiüſſien mit Uir 8 Förderung des Projektes. K9 Eüeee, 

Irrurch veven bieie Att der Gerichtsbarkett 
den. 

en deſteren Berijtändnis dießes Verfabrens bemerken wir. Steffensparkes begnügt. We fällt auch ins Gewicht, daß] Sozialdemoteutie, das ftarke 

daß eine voltle Woche Gefüugais ausgtworjen wird 
vnd em Ariaß durch Geidſtraße dac nicht ſeben ſt. — Ein] Der Mame des Bolksportes joſl für uns nicht entſcheidend ſein. Nachdem Genoſſe Sellin als Leiter auf die Notwendigker 

Letorrönde De Haupiſache da wirklich ſoicher wird und daß man der politiſchen Organiſation hingewie loß er die Verfamm 

i bac er lich W mit — Aenäime u Durſiutei des Pgenennten kung mit chem dreiſachen % Aücet K 319 5 Shaus 
r n 8. fol eit 

mon ihn ſo nahe ber Studt tinrichtet, daß er auch von ſchwachen geſelliges Beiſammenſein, das einen gechrren Teil der Beſuche 
das Geneſte S. des Opfer einer deu derühmten, zentrumschriſtlichen und alten Veuten obne Müihe und Koſten erreicht werden kann. roch längere Zeit vereinigte. 
Terrorieut —— im -Weſtprrußiſchen Boltebiatt“ ge· 

U langung pimſtiger Vohn⸗ und Ardeitsdedin⸗ 

  

      
worden üt. K 

ſoll etr lich dadurch ldig gemacht haden, daß er die Jar das Iramemehirecht ſercht demonttrierte eine am Sonntag Keine Spioname, Hie Dedung der „ Dos. Jia., dan caare 
iliden Saltws U und Mülter terrorifieri- daben ſol. Nachminag im V. ubgebaltene ſehr ſtark und jaft aus⸗ s 65 Handelße ſchmn⸗ Aereieenſes 

Emwe emas munderderr Vogit. ſcliehlich Sen Fouwen und Mäbchen befuchie Volksperlomnnlung. Spionitis. Zwei Leute hatten, harmlos photographiert und ware 

tines werklichen und würdigen Voltsparkes haben wir bisber er · 

Leünisips verttrten. Die Stadwerwaltung hatte qo viel mit der 

Sauffung don Sporwlötzen. Bocisbäufern. Tennis · und Reit · 

  

   

  

    Die Verl wurden durch zwei exatt vorgetragene dabet feſt 
brterweleng genommen. Sie mußten auch noch eine vollftändi, OMi 

Kodlich tidn Boltsporf? Uniert Forderung der Schoffung a Tost daese — Aae- DTaund Deysünden Die Gerwſti nisloſe Hausſuchung übder ſich ergehen laſſen, ehe man an i * 

Ties Berlin in über einſtündiger wirtſamer Rede die Rotwen⸗ ſchuld glaubte. 
digktit der Berleidung des — Wahirechts — an den weib⸗ 

     

  

       

        

  

  

     
Stadt⸗ ⸗Theater. 

Mittwoch, den 5. März, abends 5 Udr Der Feinschmecker 
chätzt meine in Qualität und Aroma 

    . 1L. 
      2— Herrn Kavelneiter Dr 

Don Juan. 
Mürz. dends * Ud: 

    
hervorragende Sperialmarke No. 100 

— Artus 2« 
und Artus BGoid 

ges. gesch. 

      

  

     

  

    
    

    

  

SrErLahze ick „ dei Entnahme von 

Möbeln Nur echt, wenn Ligarette Namen u. Nummer trägt. 

  

  

Soſiüldemobraliſher Verein Duüſih⸗ SIül 

S Mdr dei Li.- ing. Michaelsweg 3⁸ 
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und Polsterwaren. 
Sie Auswan! 

Uebeèrall erhältlich. 

Rudolf Niemierski Söhne 
Telephon 3117. Danzig. Telephon 3117. 

E,Ein Tibet⸗Muß 

     

    

   

  

   

   

   

5. Bezirk (Langfuhr). 

Mitgliederverſaramiung am Mantag. 19 März. abends 

  

Koernpiette Musterzimmer. 

Garderobe 
tũür Herren, Darsen und Kinder 

     

    

  

    Tageser Durina⸗ 

8 Die SenSiice Berfaffung Mer Herm. Lorenz. 
und Polssack: 

     

      
        

  

  

  

  

   Meit Br 

Der Bezirksführer. 

  

  

Aabzahlung 1* Mark 
     

    

Wakcö- U. Bock-ArügeIwssasgechrusa io Saer 
Kaufen Sie besten im garten zu Schidlitz abhanden 8. 

auen ie m esen kommen. Der ebrliche Finder wir 

      

        
ü Sperinhaus bn in der Erpedition d. 

Das vor ehme Kredithaus in Danzig Louis Israelski oisucrben 
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Danzig, den 5. März 1913. 
  

I. Jahrgang. 

  

  

  
—Danzig. .— 

Der Streik bei der Firma Franz Hellwig in Stadtgebiet 
iſt zu Gunſten der Arbeiter beendel. Unſere Forderungen: 
Unerkennung der Organiſation, Erhöhung des Lohnes, 
Berkürzung der Urbeitszeit ſind anerkannt reſp. dewilligt. 
Sämtliche Streiékbrecher ſind entlaſſen worden. 

Deutſcher Transportarbeiter⸗Verband. 

Ein Zuchthausurteil. Die Kämpfe der organiſierten 
Arbeiterſchaft von Ohra um die Ausübung ihres Verſammlungs⸗ 
rechtes wurden ſchon durch den Prozeß beleuchtet, der unlängſt 
vor der Strafkammer gegen die Genoſſen Brill und Lorenz 
geführt wurde. Indirekt führten ſie auch zu der Anklage 
wegen Meineid, die am 3. März vor dem Schwurgericht gegen 
den Friſeurgehilfen Heßler verhandelt wurde. Die Geſchworenen 
ſahen Meineid für erwieſen an und verurteilten H. zu drei 
Jahren Zuchthaus. Wir laſſen den ausführlichen Bericht folgen. 

Gegen den ſehr gewiſſenhaften Bericht der Neueſten 
Nachrichten und die ebenſo objentive 
Danziger Zeitung demerken wir ſchon jetzt, daß der Angeklagte 
nicht zugegeben hat, Mitglied der ſozialdemokratiſchen Partei 

geweſen zu ſein. Er erklärte vielmehr, daß er ſich nur auf 
Anraten ſeines Arbeitgebers, des Friſeurs Potraffke, in deſſen 
geſchäftlichem Intereſſe in die Partei aufnehmen ließ. Wir 
fügen hinzu, daß auch Potraffke dieſelbe Art „Mit⸗ 
gliedſchaft“ erworben hatte. Ais die Genoſſen dem von ihm 
veranlaßten Antrage, einen anderen Barbier zu boykot⸗ 
tieren, nicht entſprachen, wurde der „Sozialdemokrat“ Potraffke 
ſchleunigſt Mitglied des Kriegervereins und der ebenſo geſinnungs⸗ 
tüchtigen freiwilligen Feuerwehr. 

Auch die Behauptung der Neueſten Nachrichten iſt unwahr, 

daß Heßler dem Richter nichts zu erwidern wußte, als dieſer 
ihn aufmerkſam machte, daß er die im März von Holz er⸗ 

haltene Bezahlung nicht mitgeteilt habe. Tatſächlich erklärte 

Heßler hierzu, daß er recht ſchnell vernommen wurde. Er habe 

darauf noch eine weitere Frage erwartet. Dieſe ſei jedoch 
ausgeblieben und ſeine Vernehmung beendet geweſen. 

      
  

Sehr ſeltſam. Zu der in der letzten Nummer gebrachten 

und uns durch Herrn Sanitätsrat Dr. Hennig übermittelten 

Richtigſtellung unſerer Notiz über die Vorgänge bei der Aus⸗ 

jertigung des Totenſcheines für das Kind des Arbeiters P. in 
Wonneberger Grund wünſcht der Arzt noch eine Korrektur. 

P. habe ihm nicht angeboten, die kleine Leiche zu ihm zu 
bringen. Vielmehr habe er geſagt, daß er das tote Kind doch 
nicht herbringen könne und auch kein Fuhrwerk habe. Der 

Arzt wünſcht dieſe Ergänzung dankenswerterweiſe im Intereſſe 
des Vaters. 

Wir erſehen auch aus dieſem Entgegenkommen des Arztes, 
wie leicht eine Verſtändigung aller Teile möglich geweſen wäre, ſe 

wenn man P. bei ſeiner Beſchwerde auf dem Amte entſprechend 

beraten hätte. 

Die Lundesverſicherungsanſtult Weſtpreußen wies am Anfang 
des Jahres 1911 einen Vermögensbeſtand von 823 592,78 Mark 
auf. Dazu kommen a) Die Zinſen des Beſtandes mit 24 707,78 
Mark, dü vier Zehnteile der Einnahmen aus den Beiträgen des 

Rechnungsjahres 1911 1 216 224,95 Mart, c) Zinſen dieſes Be⸗ 
trages 13 682,53 Mark, zuſammen 2 078 208,03 Mark. Davon 
kommt in Abrechnung ein Anteil an der Rentenlaſt nach der Mit⸗ 
teilung der Rechnungsſtelle des Reichsverſicherungsamts mit 
1 143 269,64 Mark, ſo daß ſich der Beſtand des Gemeinvermögens 
der Landesverſicherungsanſtalt Weſtpreußen am Schluſſe des 
Rechnungsſahres 191m1 auf 934 938,49 Mark beläuft. 

    

  

Aus Weſtpreußen. 
Elbing. Gewerkſchafkskartell. In gutbeſuchter 

Sihung nahm die örtliche Zentrale der hieſigen Freien Gewerk⸗ 
ſchaften letzten Donnerstag Stellung zu der ſeit langer Zeit 
herrſchenden Wohnungsnot. Der Vorſitzende berichtete über die 
ſeitens der Stadtverwaltung bisher getroffenen und für die 
nächſte Zeit projektierten Maßnahmen zur Bekämpfung diefer 
Kalamität. Es wurde eine Eingabe an den Magiſtrat beſchloſſen, 
in welcher die Berwaltung im Intereſſe baldigſter Abhilfe er⸗ 
ſucht wird, den Bau von Arbeiterwohnhäuſern in eigener Regie 
in Angriff zu nehmen. Die Abrechnung des Jahres 1912 
wurde genehmigt und dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt. 

Da der Genoſſe Hentzſchel, welcher ſich um die proletariſche 
Jugendbewegung ſehr verdient gemacht hat, am 1. März Elbing 
verläßt, um nach Berlin überzuſiedeln, wurde an deſſen Stelle 
ein anderer Obmann beſtimmk. Bei dieſer Gelegenheit ſprach 
der Vorſitzende dem Genoſſen Hentzſchel den wärmſten Dank 
für ſeine im Dienſte der Jugend getätigten Bemühungen aus. 

Im weiteren beſchäftigte ſich die Verſammlung mit der 

Wahrhaftigkeit der.in nächſter Zeit ins Leben tretenden „Volksfürſorge“. 

Cenzen. Der allgellebte Kalſer und ſein Pächter. Der Land⸗ 
wirtſchafiliche Berein Lenzen (Weſtpreußen) hat dem hinaus⸗ 
geſchmiſtenen Pächter des Kaiſers E W.ohn eine beſondere Ehren⸗ 
erklärung ausgeſtellt, er jaßte dieſe Reſolution: 

„Zu den im Deutſchen Landwirtſchaftrat von Allerhöchſter 
Stelle gemachten Aeußerungen über den Gutspächter des Vor⸗ 
werks von Cadinen (Rehberg) beſchließt der Landwirtſchaftliche 
Verein Lenzen, in deſſen Vereinsbezirt die Begüterung Cadinen⸗ 
Rebberg liegt, einttimmig folgendes: 

Wir kennen dieſen Gutspächter Herrn, Sohſt und ſeine Be⸗ 
wirtſchaftung von Rehberg, das er ſelbſt bereits 15 Jahre und 
vor ihm ſein Vater 17 Jahre lang in Pacht hat, aus eigener 

Erfahrung ganz genau. Herr Cohſt iſt ein außerordentlich 
fleißiger und tüchtiger Landwirt, der durch ſehr gute Beacke⸗ 
rung, durch eine zahlreiche Viehhaltung und ſehr reichliche künſt⸗ 
liche Düngung den ſchwierigen Boden von Rehberg ſo intenſiv 

zu allen Zeiten bewirtſchaftet hat, wie kein anderer Landwirt es 

beſſer machen kann. Herr Sohſt hat lebhaftes Intereſſe und 

Verſtändnis für alle landwirtſchaftlichen Fragen; unſer Verein. 

dem er ſeit ſeiner Gründung als Mitglied und ſeit 15 Jahren 

als zweiter Vorſitzender angehört, verdankt ihm als einem ſeiner 

rührigften und angeſehenſten Mitglieder ſehr viel Anregung und 

Belehrung. Der Name Sohſt hat aber auch über die Grenzen 
unſeres Vereinsbezirks hinaus einen guten Klang. 

Wir empfinden es alle mit tiefſtem Schmerze, daß unſer 

allgeliebter Kaiſer und König über die Perſon und die Birt⸗ 

ſchaft ſeines langijährigen Pächters ſo unrichtig inſormiert wor⸗ 

den iſt.“ 
Auch über den „Petkuſer Roggen“ ſcheint der Kalſer falſch 

informiert geweſen zu ſein, der Vorſitzende des Lenzer Landwirt⸗ 

ſchaftlichen Vereins verſicherte, daß „wohl jeder Landwirt, auch 

der kleinſte Beſiter, den Petkuſer Roggen ſchon lange angebaut 

habe, dem Kaiſer alſo die Priorität im Andau dieſer Getreideart 
nicht zugeſtanden werden könne. 

Danzig-Land. Weichſelmünde. 6b Perſonen er⸗ 

trunken. In der Nacht vom Sonntag zum Montag ſind, wie 

uns berichtet wird, 6 Perſonen bei Weilchſelmünde ertrunken. Die 

ſelben wollten in einem Boote nachts gegen 2 Uhr von Weichſel⸗ 
münde aus, das genſeitige Ufer bei Neufahrwaſſer erreichen. Da 

ie Weichſel an dieſer Stelle mit feſtſtehendem Eis bedeckt war, 

wollten die Verunglückten ſich mit dem Boote eine Fahrbahn durch 

das Eis brechen. Durch die ſchaukelnden Bewegungen, die dabei 

mit dem Boote ausgeführt werden müſſen, wird wahrſcheinlich 

das Boot dabei Waſſer geſchöpft haben und zwar ſoviel, daß das 

Boot unter der Laſt der 6 Perſonen verſank und dieſelben ins 

  

Preußiſcher Kommiß. 
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„Ich taum mir gar nicht erklären. wie Sie das nur geietzen 

daben wollen. Denn, wenn es geſchehen ift, ſo war es doch in 

Ihrem Ricken. Beſinnen Sie ſich mal. Sie glauben, es ge⸗ 
ſehen zu haben: Sie bilden ſich das ein, weil der Stöben es binter⸗ 

her erzählte- 
„Rem, Herr Feldwebel; ich hatte meinen Torniſter ſchon in die 

Hand genominen und mich wieder umgedreht und habe ganz genau 

geiehen, wie der Untcrofftzier den Stöden vier oder fünfmal ſehr 
ſtark mit dem Kolben ins Kreuz geſtoßen hat.“ 

Feldwebel fixierte mic eine Weile und ſagte dann: „Mer⸗ 

ken Sie ſich: wenn Sie es wirklich ganz genau geſehen haben. dann 
können Sie nicht fahren; wenn Sie aber glauben, daß doch ein Irr⸗ 
tum vorliegen kann, dann kommen Sie als Zeuge nicht mehr in 

Betracht und können morgen Mittag auf Urlaub gehen. Bis dahin 
haben Sie Zeit zum Ueberiegen. Denken Sie aber nicht, daß der 
Hauptmann jemals wieder einem Manne Urlaub gibt, der mit 
daran ſchuld hat, daß ein Unterofftzier von der Kompagnie beſtraft 
wird. Nun deſinnen Sie ſich, morgen früb will ich Beſcheid 
haden.“ 

Damir war ich emlaſſen. Als ich auf die Stube zurückkam, er⸗ 
wurteten mich die drei anderen Urlauber ſchon. Sie waren neu⸗ 

gierig, wie ich mich gehalten hatte. Wir ſahen uns alle vier an 

und brachen wie auf Kommando in Lachen aus. Wir lachten außer⸗ 

ordentlich laut und herzhaft, wir lachten lange, wir lachten, daß 

Uns der Bauch ſchmerzte. Warum? Das kann ich heute nicht meht 

kagen, aber es war etwas Anfteckendes in dieſer Lachluſt. die allen 

Gram über den fortſchwimmenden Urlaub niederriß. Ich weiß 

keinen Grund für unſere Fröhlichkeit anzugeben: doch viellercht war 

es der über alle kleinliche Schikane hinwegftürmende Lebensmut 
Kaftipratelg Jugend, der ſich ſeiner Ueberlegendei bewußt war. 

Natürlich hatten wir alle vier feſtgehalten an dem. was wir 
geſehen hatten, und waren uns auch einig dsrin. uns unſer Ge⸗ 
dächtnis nicht durch die angedrohte Entziehung des eaneids kor⸗ 
rigieren“ zu laſſen. Wir waren eben alle keine Varrioten im 
Sinne preußiſchen Kommißgermanentums. 

Beim Antreten am anderen Morgen rief uns der Feldwebel 
abſeits und fragte uns, ob wir uns nicht onders befonnen hätten. 

Nein, ich kann nichts anderes ſagen, als was ich geſehen 
Nbe.“ erwiderte jeder von uns. 

„Eintreten! Gemeine Bande!“ rief uns dor Feldwebel zu. 
Wöhrend der Pauſen, die der Dienſt an dieſen Morgen ließ, 

ſchmiedeten wir Pläne, wie wir nun Oſtern verleben wollten. Ur⸗ 
ianb gab's nicht, alfo mußter. wir ſehen, wie wir auf andere Weiſe 
das Reiſegeld vertun konnten. Zu völliger Einigteit waren wir 
bis Mittag nicht gekommen. Dann rückten wir ein. 

Vor Kompagnierevier mußten wir halten. Der Alte“ 
wartete mit dem Feldwebel ſchon auf uns. Nachdem wir uns auf⸗ 
Leſtellt hatten. beſahl der Hauptmann dem Feldwebel. die Urlauber 
vorzuleſen. In dumpfer Keſignation hörten wir die Namen aus 

    

    

   

    

  

Waſſer ſtürzten. Auf die Hilferufe der Verunglücten ellten der Be⸗ 
ihr des Bootes, Marowski, und noch zwei andere Männer, 
mit einem anderen Bote hinzu. Dileſelben konnten levoch des Elſes 
wegen nicht ſchnell gemig vorwärts kommen. Doch kam ihre l 
zu ſpät. Sie fanden in der Dunkelheit zwar das Bovot, daß b 
oben mit Waſſer gefüllt war und die Leiche des über den Bosrand 
hängenden Manski, jedoch war von den anderen keine Spur 
mehr zu ſehen. Die Berunglückten ſind der Wächter Nah⸗ 
Blank mit Frau und zwei Töchtern im Alter von 20—23 Jah⸗ 
ren, der Kuhhalter Jean Goertz und der ſchon erwähnte 21 
Nicde alte Schiffszimmerer Manski. Blank hinterläßt drel 

inder von 8—13 Jahren und Goertz ſieben Kinder von 1—14 
Jahren. Montag früh gegen 8 Uhr würden die Leichen der belden 
jungen Mädchen aus dem Waſſer 2e und gegen Mittag fand 
man noch die Leiche des Blank, des Vaters der Mädchen. Uns 
wird dazu mitgeteilt, daß der Führmann dort nur die Pflicht hat, 
im Wintier bis 9 Uhr abends überzuſetzen. Eben wird uns ge⸗ 
meldet, daß die beiden letzten Leichen des Johann Goertz und 
der Frau Blank auch bereits gefunden ſind. 

Graudenz. Die Stadtverordneten in Graudenz be⸗ 
endeten am Freitag die Beratung des Etats für 1913. Die 
ordentliche Verwaltung ſchließt mit 4254 600 Mk., die außer⸗ 
ordentliche Verwaltung mit 2 700 000 Mäk. in Einnahme und 
Ausgabe ab. Es war mit einigen Abſtrichen der Etatsvor⸗ 
beratungskommiſſion unter Zuſtimmung des Magiſtrats möglich. 
den Etat mit den bisherigen Steuerſätzen zu balanzieren, ſo daß 
alſo im Steuerjahre wieder zur Erhebung gelangen: 215 Proz. 
Zuſchläge zur ſtaatlichen Einkommenſteuer, 4,4 vom Tauſend 
des gemeinen Wertes der Grundſtücke als Grundſteuer, 220 
Proz. Gewerbeſteuer Klaſſe 1 bis Ill, 170 Proz. Klaſſe V und 
220 Proz. Betriebsſteuer. Im einzelnen iſt zut dem Etat noch 
zu bemerken: Der Voranſchlag der Schlachhofverwaltung 
ſchließt mit 121 000 Mk. in Einnahme und Ausgabe ab, der 
Anſchlag des Elektrizitätswerkes mit 469000 Mk. in Einnahme 
und 405500 M. in Ausgabe, der Anſchlag des Waſſerwerks 
mit 205000 Mk. in Einnahme und 138000 Mk. in Ausgabe. 
Nachdem für Gasabgabe für Leucht⸗ und Betriebsgas ein 
Einheitspreis von 14 Pfg. pro Kubikmeter eingeſetzt worden 
iſt, ergibt das Gaswerk eine Einnahme von 590000 Mk. und 
eine Ausgabe von 54100 Mk. G. GB. 

Schwetz. Zu der bevorſtehenden Landtagswahl 
wurde ſeitens des Deutſchen Wahlkomitees der jetzige Reichstags⸗ 
abgeordnete für Schwetz, der Landrat von Halem, aufgeſtellt. 

Jaſtrow. Der diesjährige Haushaltplan der Stadt 
Jaſtrow verzeichnet gegen das Vorjahr eine Mehreinnahme 
pon 3972.50 Mk. Davon an Schulgeldern von den gehobenen 
Klaſſen der Mädchenſchule allein 39060 Mk. An Vertretungs⸗ 
koſten für erkrankte Lehrer ſind in der Ausgabe 500 Mk. 
eingeſtellt. Für Unterſuchung von Nahrungsmittelproben ſind 
130 Mk. verzeichnet. Zur Beſchaffung von Lehrmitteln für die 
katholiſche Schule werden 60 Mk. gefordert. Der Haushalt⸗ 
plan ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 258 000 Mk. ab. 
  

Gewerkſchaftsbewegung. 
Die Lohnbewegung der Tapezierer in Stolp i. P. ift 

ſiegreich beendet. Nach langen, zum Teil ſchwierigen Unter⸗ 
handlungen mit den Unternehmern gelang es, bevor der Aus⸗ 
ſtand beginnen ſollte, die Forderungen der Gehilfenſchaft mit 
ganz geringen Abſtrichen zur Anerkennung zu dringen. Nur 

bei der Firma Ed. Becker ſind noch ſieben Kellegen ausſtändig, 

doch dürfte es auch hier in den nächſten Tager zu siner Eintgung 

kommen, da die Firma bereits ihre Neigung zur Unterhandlung 

mit der LVohnkommiſſion bekannt gegeden hat. Zuzug iſt noch 
fernzuhalten. 

    

  

  

      

  

  

Mi erſten, zweiten und dritten Korporalſchaft verleſen. Dann kam 
Unſere. 

Da wurde mein Name aufgerufen. 
Ich war wie aus den Wolken gefallen und glaudte mich ver⸗ 

hört zu haben. 
„Na, wollen Sie nicht?“ rief der Feldwebel lauter. 
„Hier!“ ſchrie ich und trat zu den Urlaubern. 
Dann kamen wieder andere Namen und auch die übrigen drei 

Zeugen wurden aufgerujen. Wir wußten nicht, was das zu bedeu⸗ 

ten habe. Als alle aufgeruſen waren, hielt uns der Alte noch eine 

ſchöäne moraliſche Standpauke, von Saufen, Arreſt und Ardeiter⸗ 

abteilung, dann erhielten wir unſere Urlaubspäſſe. Um drei Uhr 

dampften wir nach dem Weſten und ſahen die grauen Klötze der 
Feſtungswerke im Dunitſchleier verſchwinden. 

Während des zehntägigen Urlaubs dachte ich nicht oft an die 

Affäre Stäben, aber wenn ich es tat, dann war mir gar nicht ſehr 

wohl dabei zumute; ich haue die Empfindung, daß hier etwas nicht 
m Ordnung ſein konnte. Nach den durchſubelten Tagen ſuhr ich 

mit gemiſchten Gefühlen wieder zur Garniſon zurück. Es war 

Mitternacht, als ich in die Kaſerne kam. Ich weckte einen der 
Kameroden und fragte ihn nach dem Ausgang der Sache. 

Ach,“ ſagie er ſchlaftrunken, „das iſt eine dumme Eeſchichte 

geweſen. Den Stöben hoben ſie dabei zu packen gekriegt“ 
„Den Stöben? Wieſo den?“ fragte ich. 
„Ja, ſagte er etwas munterer,, die Sache war doch die, daß 

er keinen Zeugen hatte. Ihr wart auf Urlaub, den anderen beiden 

dat man nicht geglaubt; das ſind doch alte Leute, weißt Du, und die 

wollten aus Rache den Unteroffizier reinreißen, ſo ſagte man. Und 

da dar der Oberſt den Stöben wegen Nichtausführens eines Dienſt⸗ 
befehls mit drei Tagen Arreſt beſtrafen laſſen.“ 

elches Dienſtbefehls?“ 
„weit er nicht gelaufen, ſondern langfam Snangen iſt⸗ 

  

jalſcher Meldung will ihm der Oberſt ſchenken, weil er dachze, 

Stöben jei von anderen Leuten dazu angeſtiſtet geweſen. Wem er 
ſich aber in dieiem Jahre noch was zuſchulden kommen läßt, ſoll er 
deswegen noch beſtraft werden.“ 

„Jit Stöben ſchon im Kaſten?“ 
„Er iſt ſchon wieder draußen. Ihr ſeid Gründeswerstag fort⸗ 

gefahren und Stöben iſt am kiillen Freitagmittag in ein Kaſten ge⸗ 
gangen.“ 

„Dormerwetter! Alio deswegen hat man unz auf Urlaub 
geſchickt! So 'ne Gemein —— — 

„Sſt! Der Unteroffizier iſt noch nicht lange ſchlafen gegan⸗ 
gen: ſei ruhig!- 

Dieſe Affäre lehrte uns, was wir an dem Beſchwerderesn 
hatten. Nach ſolchem Ausgang batte natürlich keiner mehr Luft. 
lich üder Mißbandlungen zu beſchweren, und dieſe wurden ärger 
und häuiiger ais zuvot. Doch nicht die Unteroffiziere ſchlugen und 

ſtießen die Leute., auch die Leutnants und der Hauptmann. dieſer 
erſt recht. düttelten drauf les. als ob ſie Hunde zu dreſſieren hätten. 
Sogar der Major ſchämte ſich nicht. die Leute mit der Fauſt ins 
Geſicht zu ſchlagen. Wir — ein kieiner Kreis von Bertrauten — 
nahmen das mit wachſender Erregung wabr.   jund der Untetoffizier hatte doch laufen befohlen. Die Strafe wegen 

Manchmal ging ich abends ins Gehölz, das das Glacis be⸗ 
deckte und hing dort meinen Zorngedanken nach. Ich phantaſierte 

von einer großen blutigen Abrechnung und grübelte üder die Mög⸗ 
lichkeiten nach, wie ſie wohl herbeigeführt werden könnte. 

Ie länger, deſto mehr litt ich unter dem, was ich togiäglich 

ſehen und hören mußte. Aber ich litt nicht allein. Wir ſprachen; 

oft untereinander darüber und die charaktervollen Leute waren 

alle von Erbitterung erfüllt. Die meiſten waren arme oder doch 
nur wenig degüterte Burſchen vom Lande, die wohl nie auch nur 

ein leiſer Hauch oppoſitioneller Zeitſtimmung geſtreift hatte. Jetzt 

uber hatte ſich Rebellenſinn ihrer bemöchtigt, der freilich nur die 

Gedenken aufwiegelte oder ſich höchſtens im verttaulichen Kreiſe 
an die Oberjlüche wagte. 

An einem Sonnabendnachmittag, der zufällig einmal vei uns 
dienſtftei war, ſtand ich mit meinem Freunde am Fenſter und ſah 

auj den Kaſernenhof hinab. Es regnete ſchon ſeit der Racht in 

gleichmäſſigem Guſſe und der ganze Hof war von Waſſerpfützen 

bedeckt. Der zermürbte, ſchmierige Kies bildete eine ſchwarze, 
breiige Maſſe. Der Hof war leer. Nur hin und wieder lief eine 

Ordonnanz eilig darüber. Ader er blieb nicht lange leer. Aus dem 

Revier des erſten Bataillons traten zwei Leute im Exerzieranzug, 

es wuren Rekruten, wie wir an ihrem Anzug erkannten. Ihnen 

jolgte ein Offizier in langem Mamtel, deſſen Kragen hoch aufge⸗ 

ſchlagen war. Er ſteilte ſich unter einen kleinen Vavillon, ſteckte die 

Hände in die Manteltaſchen und ließ die beiden Leute exerzieren. 

Juerſt übten ſie langſam Schritt. „Hoch raus die Beine!“ rief der 

Leumant ihnen zu, als ſie ſich etwas ſchonten. Die Leute hauten 

mit den Beinen drauf los, daß jedesmai dicke Garben von Schlamm 

und Waſſer aufſpritzten. So ging das eine Weile fort. Dann 

mußten ſie marſchieren. Schtießlich mußten ſie im Laufſchritt den 

Hoi durchmeſſen. D. ‚ 
ſchützenden Povillon aus. 

  

  

  

     

  

    

    

jen!“ iche Leuie vö⸗ 
gerten. „Hinlegen!!“ Die Veure legten ſich zögernd auf die Erde. 

Auft Laufſchritt — maarſch — marſch! — Halt, hinlegen! — 

Ah, Ihr könnt nicht runter kommen: na, vielleicht lernt Ihr's 

. Auf! — Hinlegen! Auf! — Hinlegen! Auf — Hiniegen!“ 

Das wiederholte ſich ein haldes dutzendmal. Schließlich hatten die 
beiden das richtige Tempo für das Niederwerſen gefunden. Klat⸗ 

ſSend warjen ſie ſich in den Moraft, um mit gewaltſamen Ruck 

wieder aufzuſchnellen, wie Maſchinen. Dann mußten ſie noch 

jeinige Runden im Laufſchritt machen ů 
„Was mögen die beiden ausgefreſſen haben?“ fragte mein 

Frerend, ein Geireiter vom älteren Jahrgang. 

„Die haben heute morgen beim radematſch gedummelt.“ 

miſchte ſich ein Dritter ins Geſpräch. „Sie ſind von der zweilen 

Kompagnie.“ — 
Dem Leutnant ſchien es jezt genug zu ſein. Seine beiden 

Opfer waren vom Hals bis zu den Stiefelſohlen mit naſſem 

Schlamm beſudelt und ſtanden nun vor ihm. Er ſchien ihnen eine 

Strafpredigt zu halten. Jederfalls, um Leinen Wotter mehr Nach⸗ 

druck zu geben, haute er ſedem einigemal ins Geſicht und jagte fie 
in die Keſerne. Dem letzteren gab er noch einen Tritt mit auf den 

Wen 
Fortse Zung folgt)   
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ah und Fern. 

  

Die Auv-Mepamsis in Bromberg e ia einerf M. 

  

ltarn beluchten ünlung am Sonntag nem 
ů 

VDezirksleibrrz. Kol Broßzroltz, in eine u ung 
＋ der Abbs. Der Lod des Abbe Chaffaing 

Chontteten. Sie Jot bern Wiladellsbne von 38. 28 Mnd 45 Pig. ip, Saen ver Suehee ——— 
ů 8, 

im J., 2. und X Jehre kach beendeter Vehrzeit. Auf alle jeht 

beſtedenden Wochenlöhne einen Aufſchlag von 10 ., Auf die       

    

    

ů ich einwandsſrei aufgeklärt werpen. u Creler dle ein 

gusßer Daus e einn etwas ei eiterne Scge n, die 

ainige Büchee geſchrteten, Lihnen KteDouble 

  

     

  

   

bipderigt Thherdpreiſe ei⸗ Ethöhung von 15%0. Eine Ber⸗ ᷣwP—— — — 2 e 

Kürzund det Erdeitszein von drei Stunden wöchentlich. Mehr⸗ —— ů ů Parfum betttelle und in dem ſich. Leher pernlnſ 

bezablung der Merſtunden Macht. und Sonntagsarbeil. Anger. Erwertkutüthhe Franen in In- und Auslande. ganz eigenursg mihge Gee riseiner 5 

den Her zen der Werhitatwerhalmiſle in 5 Die ſolgende Aufftelung gidt em Blld, in welchem Maße in keenſchaflüche Reil Hoiten Iu. Wor vier- an an Peoerſ 

Seushapd, Juu Dbewauchuna Seu Mesdienieinee Seüeguuer, dio ucteomtannſaneee,und wi. grpß Ut Proheriücler En.pe eum Aöbe Gbofſ à. De Atbe war-ein großer 

  

    

  

naleinen 

  

b 2. 8 ſaing Zur⸗ Beichte: 
Koueeifon emngeftht werden. Da die Kollegen zu⸗ organiſiert uberhaupt erwerbstötfg waren und wie groß ihr prozentualer An⸗fes 

ſind. lo ilt auf einen Erfolg zu rechnen. eer an ber Geſamtzobi der weiblichen Berölkerung iſt. Eynngel, weiwahnt w Et Kech: Wer⸗ Wüputtibſe 

AIn Groudenz lind die Lehise Derſan ebenſulls in eine Jöblung⸗ Erwerbetätige Frauen ünmerin an, und es b 

  

    unbewegung eingetreten. In einet Berſammiung am Montag ů b m ein, 

bel zaßen ße. 'olpende Jorderungen den Unternehmern 3u 1w, Waus ge Veozent bald die gunze, Gegend ſprac Die⸗ enbehörde: g 2 

inerbseiten Mindeftiödne von 45 und 40 Pf, im erſten und Senbeted 1905 at e! 5.5 ſein und verfehte den Prieſter: in eiue anber . Am Abend 

welten Japrt nach derndeter Lehrzeit. Füt olt üdtigen bis⸗ Oeſterreiich 1800 vor dem Abſchied iſt er dann im Hauſe ſeiner Geliebten tot ouf⸗ 

herigen Vobar eine Erbödung um 15 Prozent. Der gieiche Ungarnn 4»900 gejunden worden. Frau Cceſpy hat an eine Zeitung in Toulon 

Laſebta jolgt bei Xhkordarbeit. Ardeits eitverkürzung auf Rußland einen ſonderbaren Brief geſchrieben, in dem fols jende, Stellen vor, 

tlufthlag cio che Mick * * * Fitalien ů —— kommen: „Wir haben uns fehr geliebl, bis der Austneiſumgebefehl 

die Kolegen Pad zu 100 Prohent craaniſert. Zuzug ilt Scntiü, des Biſchois kamn, da ſogte er mir: „Ich werde wahnſüniüls,und 
Len B. den ſind 3 t ng ſern uhelten Franhkreich nun hal eine kleine Kugel den, fungen ichönen Manm im. ſchworzen 

nach allen Bewegungsorten freng fernz Spanien Talar dahingeraſſt, den Mann, der „doppeltes Parfum“ war⸗ 
můſtiſch und wollilſtig. Und mum bſeiben mir nur noch die Bücher 

Dos Stroffyſtem im Ruhrbergdau. Dit Bercverks,Belgien 

unternedraer im Ruhracdict baben ihte ctigene Gerichtsbarheit.Niederlande 
unſerer Liebe, in denen die ganze Geſchichte ſtebt, von dem erſien 

os gegen die Ardeiter angewandt wird. Dänemar⸗ 
ů —„ ————— Abend an.“    

    
     
     

                   

     
    

     

   
        

  

   
   
   
   
   

        
   

    

    

    

    die r1. 
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Moõgli dazu biete: die Ardeitsordnnag. nach der in 
—.— —— 

reniqas „ankten Beitrefund erfolgen kann. Der Vor⸗ Letzte Nachrichten. 

zug diei rkeit ift. daß odar weiterrs abgeurteil⸗ ů ů 
— 

ten von A 2 38.1 Eine einmalige Militärſtener. 
wird. De cibt 
Dem Vergehe 
beamten find X 
ſind die 

i 3 Berlin. 3. Mätz. In parlamentoriſchen Kreiſen verlautei 

Die Verckeichtarken der Vatemmindmeainehn auwaedgeßer; nach der „B. 3. a. M, daß die 9M5n he. heplentenimaügen 
durch die ner mi Jeis und die Form der Ladng, Ruß lond Abgabe von Vermögen ſich ouß 4—5 pro Mille, d, h. allo elnbalb 
E& . daber. —— — Suunhenengeht igen rozent belaufen, Werde, daß aber die Vermögen uuier 50 600 

— 5S * LSEDS E — 

dähtt wurden. Aber die Zahlen laſſen erkennen. daß iark von dieſer Abgabe nichl befreil werden bollen. 

der Kapkalismus überull die Freuen in die Erwerbsfron zwingt. Aus dem belagerten UAdrianopel. 

nd cigt dis abiolut größte Johl ardeitender Frauan näm⸗ Die Regierung erhlelt am 2. März ein Funkemelegramm von 
Wülloner Am nöckften tornmt rantreich mit über 1 Schükri Paſcha, das präzſſe Angoben üder die Widerſtandslähigteit 
‚. Allerdings wurden in dieien beiden Staaten die Be⸗ Adrianopels enthäll. Wie verlautet, heißt es darin, daß Adria, 

ſungen 1906 und 1907 vorgerommen, ulſo 6 und 7 Jahre nopel noch für relativ lange Friſt ausreichenden Propam und 
naten, die zurzeit auch gewiß Muninon hat. Nach einer zuverläſſigen Anſſtellung der in Adria⸗ 

Den traurigen Vorzug, den nopel eingeſchloſſenen Deutſchen und Oeſterreicher beträgt die Zahl 

— baben, genießt der augenblicklich dor. weilenden Reichsdeutſchen genau 42, die 

Lohn arbeitende Frauen. Zahl der öſterreichiſche. Staatsangehörigen beträgt 73, dazu kom⸗ 

auch n och mit an erſter men einige deutſche und annäternd 400 öſterreichiſche Scherhge⸗ 

Prozemzahl ſicher roc noſſen. Die Boilſchafter erhielten geſtern ein Fundentelegramm 
— —1 igen Frauen nimmt der Konſuln in Adrianopel, das beſagt, daß alle Ausländer wobl⸗ 
D! der Frauen überhaupt. behalien ſind. 

— einer ieddns der „Frankf. Zig.“ ſeien die Letaünme Si 

U„ 2 entichloffen, in Sofia die Forderung zu flellen, daß die geſamte Zi⸗ 

Aus der Partei. Abevolterung Adtianopeis, die ch jeht noch auf zirka 30 600 
Ocülrrreich. Der Begründt der aturiteunde — Seelen beziffern dürfte, abziehen dürje. 

D zit em 28. Februaz 10 Jabre alt geworden. Schi 
jchicher Mechuni iffsverkehr. 

Weereie a eendeeaniüer veuſchrSahhulf März. 935 
2— Angekommen: Kurt, Hartwig, Stetti 

Geſegelt: Ernſt, Langhinrichs. Hanb⸗ 

Vom 2 Môrz. 

Geſegelt: Oder. More, Leith, Jucker. Dovpſtad, Larien. 

rügge, Getreide. — Cremon, Oeſtmann. Pibau, Reftlad, Güter— 

Aahus, Johanſſon, Kön'gsbera. leer.— Waſa, Birring, Rotterdam. 

Güter. 
Angekommen: Köln, Mever, London. Koks. Alexandra. 

Eckardt, Hamburg, Güter. Alus. Stahn, Stolprsünde, lerr. 

Vereinskalender. 
Sozialdemokratiſcher Verein Danzig⸗Stadt. 

3. Bezirk (Cangfuhr). Freitag 8 Uhr: Diskutierahend boi 

Lihring. Daſelbſt am Montag lnicht Donnerstag Verſammlung. ——— 
gBliimen Federn 

Bãnder 
in reicker Auswahl enorm billig. 
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Wüter. 

  

      
   

    

  
  

    
  

Neueste fesche Damemfiiite 

MZum Sommer muioet uie eᷣiU 
Die jent für den Sommer eingerroffenen modernsten Damenhüte habe 

ich auffãllig billig ausgeꝝeichnet. weil das Osterfest selir früh fällt. 

ungen billigst. ＋ llliliSs GO dtein 

Lawendelgasse Nr. J. 

  

      
     
  

       
    
         

   

  

   
   

    

Sofioldenokraliſcher 
Verein Danzig-Siadt 

L. Bezirk. 

  
  

  

   Künstliche Zähne 1.80, 3.00 , 4. 08 
Plomben von 2.00 Mk. an. Rrparnturen von 1, 0U Mk. an 

Zahariehen fas: Schmerrlos in normaten Fällen 1,00 Mk. 

Bei Bestelung von Debissen jedoch Kostenos. Garantie. 

Zahn-Praxis 

Georg Haselmann, Dentist 
Müichkannengasse Nr. BI, II. — 

reckstenden von 9 bis 7 Uhr. Sonmnkags von 9 bis 12 Mhr— 
RAngenehme Tahlungameise. 
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Barum mm die Siedwerwaliung rickts für die Ardeiistoien? Mitglieder⸗ ů — 
* Verſammlung Wilheim Zamorꝝy 

Elas- u. Bilderleisten-MHandleng 
— Feleph. 2805. Danxiz- Tischierxusse 7. Teleph 2505. 

Derc Einkauf großer Posten. Cias uns Leisten bin hin 
cer Lage. zu besonders hilligen Parsen au veckaufen 
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die Arbeitstoſen. 
I ＋ Bi 
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